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beiden Seiten die größten Anstrengungen macht, um 
immer neue Truppenmassen nach Korea zu schaffen. 
Die Japaner scheinen die Chinesen darin aber erheb­
lich überflügelt zu haben, sie sollen schon 100,000 
Mann nach Korea geschafft haben, über welche Feld­
marschall Graf Yamagata den Oberbefehl übernehmen 
soll. Das chinesische auswärtige Amt hat an die Ge­
sandten Chinas im Auslande ein Rundschreiben ge­
richtet, welches denselben die nöthigen Anweisungen 
giebt, um den Kriegsausbruch zwischen China und 
Japan im Sinne Chtna's darzustellen. Es heißt da­
rin, die chinesischen Truppen seien nur auf Aufforderung 
des Königs von Korea entsandt worden und hätten 
sofort nach Zerstreuung der Rebellen den Rückzug an­
getreten. Ohne Grund habe aber auch Japan Truppen 
abgesandt und widerrechtlich die Hauptpunkte Korea's 
besetzt. Ebenso wird dann das weitere Vorgehen 
Japans als ungesetzlich dargestellt.

Verkürzung der Arbeitszeit. In der Mün­
chener „Allg. Zeitung" ist abgedruckl der Bericht einer 
Maschinenbauanstalt in Manchester von Mather and 
Platt (Limited Salford Jron Works). Herr Mather, 
der auch Mitglied des englischen Parlaments ist, be­
richtet darin über die guten Erfahrungen, welche er 
gemacht hat bei einer einjährigen probeweisen Verkürz­
ung der Arbeitszeit für seine 1200 Arbeiter, indem er 
nach Verständigung mit den Arbeitern an die Stelle 
der bisherigen wöchentlichen 53stündigen Arbeitszeit 
eine 48üündige wöchentliche Arbeitszeit durchgeführt 
hatte. Die Verkürzung der Arbeitszeit ist herdeigesührt 
durch einen späteren Anfang der Arbeit. Die Arbeits­
zeit vor der Frühstückszett und diese selbst sielen fort. 
Die Löhne wurden nicht verkürzt, auch die Stücklöhne 
blieben dieselben. Die Stückarbeiter haben etwas 
weniger verdient; die letzten Monate zeigen aber, daß 
dieser Verlust eine verschwindende Quantität ist. Die 
Arbeitskosten der Herstellung sind dieselben geblieben 
wie bei dem 53stündigen System, wenn man bet dem 
neuen System die Ecsparung an Beleuchtung, Brenn­
material zc. gutschreibt, die die direkte Folge der Ver­
änderung ist, ohne die Produktion zu vermindern.

Die Nachricht eines englischen Feldzugs 
gegen den Mahdi in diesem Winter hält der 
Kairensir Berichterstatter der „Voss. 3‘g." gegenüber 
den osfistösen Dementirungen aufrecht und behauptet, 
die Erpedition gelte in Kairo als sicher, trotzdem der 
epyptischen Regierung bis jetzt noch keine amtliche 
Mittheilung hierüber zugegangen sei. Die englischen 
Expedition-mannschaften werden aus den gegenwärtig 
tu Egypten und aus der Insel Cypern stationirten 
Okkupationsiruppen bestehen. Allem Anschein nach 
würben sich auch italieuische Truppen an der Amon 
betheiligen. Die auf Cypern befindlichen englischen 
Truppen hätten sich aus einem Transportschiffe einge­
schifft, angeblich um nach Malta versetzt zu werden. 
Man wolle wissen, daß die Truppen nicht nach 
Malta, sondern nach Suakin gebracht worden seien, 
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sind, lehrt die trockenste Lehrmeisterin, die Statistik. 
In jenen Ländern, in denen die Hygiene am vorge­
schrittensten ist, in den skandinavischen Staaten, belauft 
sich die Mortalität auf jährlich 17 bis 18 vom Tausend; 
in Rußland dagegen auf 36 vom Tausend, also doppelt 
soviel. In Belgien erreichen 17 Procent das siebzigste 
^"knsjahr, in Rußland 6 Prozent. Der vorzeitige 
sr0/.** der bekämpft werden muß; das Kind, 
welches stirbt, bevor es sich noch der Gesellschaft nütz­
lich machen konnte, ist ein ökonomischer Verlust sür 
den Staat, und die Summen, welche auf Ernährung 
undErziehung von vorzeitig verstorbenMenschen verwendet 
werden, erreichen eine Höhe von vielen, vielen 
Milliarden. So hoch beziffert sich der materielle 
Schaden, der der Gesellschaft durch das allzurasche 
Wegsterben von Menschen zugesügt wird. Wohl 
nimmt das frühe Sterben ab, je mehr die Wohlhab m- 
heit der Bevölkerung zunimmt und die reichen Klassen 
sind vielmehr davor geschützt, wie die Armen. Fünf­
hundert von tausend aus den reichen Klassen Englands 
erreichen das sechzigste Lebensjahr, nur 300 von 1000 
aus den armen Klaffen haben ein gleich günstiges 
Geschick. Jawohl, die Armuth ist der beste Freund 
des Todes und jemehr es gelingen wird, dieselbe zu 
beschränken, desto erfolgreicher wird auch der Kampf 
gegen den Tod geführt werden können.

Hierauf schilderte Professor Erisman in großen 
Zügen die Geschichte des Kampfes gegen den Tod. 
Er sprach über die hygienischen Gesetze der alten 
Juden, welche ganz vortrefflicher Natur sind. Er 
zeigte die Griechen als Lehrmeister der Römer in der 
Hygiene, wie sie in ihren Gebräuchen und Lebens­
gewohnheiten den Krankheiten vorzubmgen suchten. 
Die Römer mit ihrem großartigen Kanalisirungs- 
system, mit ihren Wasserleitungen, mit ihren wohlge­
pflegten Straßen bezeichnen den Kulminationspunkt 
der antiken Hygiene. Im Alterthum war sich der 
Staat, war sich die Gesellschaft bewußt, daß der 
Kampf mit dem Tod eine Aufgabe sei, welche der 
Allgemeinheitund nicht dem Einzelnen zufalle. Im Mittel­
alter dagegen, in der Zeit der tiefsten Unwissenheit, da die 
ganze Menschheit unter schrecklichen religiösen Streitigkeiten 
erbebte, — das sind Professor Erisman's eigene 
Worte — ward der Einzelne auf sich selbst angewiesen, 
er mußte zusehen, wie er sich vor dem Tode zu 
schützen vermöge. Die Renaissance der Künste rief zu 
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Anfang der Neuzeit keineswegs eine Renaissance der 
Hygiene hervor. Noch im 18. Jahrhundert verhallte 
ungehört die Stimme eines deutschen Pastors, Der 
sozusagen die Menschheit zum Kreuzzug gegen den 
Tod anrief. Den Engländern gebührt der Ruhm, 
zuerst die Aufmerksamkeit des Staates auf die sanitären 
Zustände gelenkt und mit den Kräften der Allgemeinheit 
gegen den Tod angekämpft zu haben. Und seitdem 
d'.e Hygiene nicht mehr dem Individuum, sondern der 
Gesellschaft obliegt, hat die Mortalität bedeutend ab- 
Öfnommen. Die Medizin als Heilkunst, das zeigt die 
Statistik, vermag sehr wenig dazu, die Sterblichkeit 
einzudämmen. Vorbeugen der Krankheit ist das 
Losungswort, unter dem es gelingt, Schlachten gegen 
den Tod zu gewinnen. Denn die größten Ver­
heerungen richten Epidemien an, und gegen diese 
erweist sich die Heilkunst in den meisten Fällen 
als ohnmächtig. Die Hygiene aber hat bereits die 
Blattern beinahe unschädlich gemacht, sie hat die 
Schrecken der Cholera und des Typhus bedeutend ge­
mildert. Und so können wir hoffen, wie Professor 
Erisman heute sagt, daß die Sterblichkeit aus 17 bis 
18 pro Mille sinken wird. Heute beträgt sie in 
Oesterreich-Ungarn noch 32 vom Tausend. 3n(S' 
land wird der Kampf gegen den Tod am energiswN 
geführt. Steigt die Mortalität in einer Stadt 
20 pro Mille, so wird eine Untersuchungsko"'' 
von Staatswegen eingesetzt und es muß ein 
schleunigkeit allen sanitätswidrigen au'
Ende gemacht werden. . Vergangenheit

So schildert Professor Erisman dke^/
und die Zukunft des Kampfes mit oe Saale ce- 
interessant, baß dieser Borlrag Magnaten zu ver­
halten wurde, wo sich .^^S'tzen von Bischöfen sah 
samm. n pflegen, Auf Sorten Platz nehmen, 
man Apostel der Darwm i fd)efnen grü{)er roor 
Es mag das wohl p-e Aufgabe der Religion, 
ja der Kampf gegen Schwert. In
b-ute ober fuhrt bie Hymniker die Nachfolger 

geworden und haben mit einer gewissen 
'i/u. nsl deren Plätze im ungarischen Magnaten- 

(®- Tb»

leitenden Staatsmann, daß hier und da selbst jenes I deutsch-französischen Krieg war der Friede so ge- 
Maß überschritten worden sei, „das die Hitze des r'4'ort mie aeaenwartia. »«
Streites noch entschuldigen kann". Indessen es bleibt 
abzuwarten, ob die Unterwerfung aufrichtig und nach­
haltig, ob sie nicht aus Nützltchkeitsrücksichten einge­
geben, sondern ein Zeichen ehrlicher Reue ist.

Denn in der That, eine Opposition des preußischen 
Junkerthums gegen die Krone ist ein Unding, das hat 
vor langen Jahrzehnten schon Bismarck gesagt. 
Preußische Grafen sind noch keine englischen Carls, 
und was wird aus den Söhnen und Brüdern der 
„kleinen Herren", wenn sie nicht mehr in Verwaltungs­
und Hofämtern und O-fiziersstellen versorgt werden? 
Die Unternehmungslust der konservativen Partei gipfelte 
auf Tivoli. Aber dort konnten sie auch erfahren, was 
sie zu gewärtigen haben, wenn sie ihr Haupt beugen 
und das Joch auf sich nehmen, wie es die „Kreuz- 
zeitungs-Deklaranten" nach ihrem Fehdegang wider 
den Fürsten Bismarck thaten. Sie haben die Geister 
gerufen und werden sie nicht mehr los werden. _ Sie 
würden bald genug erfahren, daß, was die Bündler 
gesäet haben, die Sozialdemokraten ernten. Vorerst 
jedoch wird man gut thun, zuzusehen, ob das Junker- 
thum nicht nur dem alten Satze folgt, man müsse, wo 
die Löwenhaut nicht zureicht, ein Stück von einem 
Fuchsdalg zusetzen.

Politische Tagesscha«.
Elbing, 12. Sept.

Der russische Finanzminister Witte, der 
gegenwärtig zu seiner Erholung in Abbaziu weilt, hat 
dort mit einem Mitarbeiter der Wiener „N. Fr. Pr." 
eine Unterredung gehabt, in der er sich über die 
gegenwärtige politische Lage in Europa auslteß. Herr 
Witte schilderte dieselbe als durchaus friedlich und be­
tonte insbesondere, daß seit dem Abschlüsse des deutsch­
russischen Handelsvertrages die Friedensbürgschaften 
wesentlich befestigt worden seien. Witte sagte, Rußland 
denke nicht an Krieg wegen Bulgarien, so lange andere 
Mächte die gleiche Enthaltsamkeit beobachten. Auf die 
Frage, ob's sür Rußland keine Aussöhnung mit Bulgarien 
gebe, erwiderte Witte: „Das ist eine Frage des politischen 
amour propre. Man legt zu viel Gewicht aufBulgarien. 
In den letzten sechs Jahren war die Gefahr eines 
Krieges zuweilen nahe genug, aber der Wille des 
Zaren hat den Frieden erhalten. Wenn er eine andere 
Gesinnung gehabt hätte, so hätten wir Kri g gehabt. 
In so vielen Jahren hat der Zar nicht eine Rede 
gehalten, ja nicht eine Bemerkung gemacht, die auf die 
Möglichkeit eines Krieges hingedeutet hätte. Denken 
Sie doch an die wiederholten Reden anderer Herr­
scher, die bald auf ihren Säbel geklopft, bald auf den 
Flintenlauf geschlagen haben. Wie ost haben wir 
kriegerische Reden hören müssen. Aber der Zar hat 
nie geantwortet, und doch ist er in freierer Lage, 
denn sein Wille ist absolut. Kronstadt und Toulon 
waren Kundgebungen, die nur aus den Sympathien 
beider Völker entsprungen sind. Niemals seit dem

Gut Haushalten*).
Im Meinen wie <m Gr°ff-n ist d-S rm.Ummtiche 

Wirchichojien mit einer bestimm' ab»e,renztem Geld­
summe eine Kunst, die nicht I-»"-» £.(*>»« 
zu erlernen ist. Denken * »ur de bescheidenste 
Ausgabe h e in jeder Familie vorkommi. Die HauS- 
sra-l ivll mit einem bestimmten wöchentlichen ^11^ 
ch sitsaelde alle Bedürfnisse des Haushaltes bestreiten.

Da werden sich unter gleichen oder ähnlichen Ver- 
bältn-si/n Hausfrauen finden, welche schon am zweiten 
od r v -itten Tage der Woche in bitterste Noth ge- 
ratb-u welche absolut nie Geld, nur Schulden haben, 
andere fin» ft-«?'* brauch n sich auch am 
fe(Vfn Tage der Woche nicht einzuschränken, machen 

b „xveubei Ersparnisse. — Sie erhalten beide das 
aletche Geld, haben beide etwa gleiche Bedürfnisse, 
und dabei mrpflegen die zweiten, die, welche stets 
Geld haben, im Durchschnitt ihre Angehörigen jeden- 
solls am besten. Du kennst vielleicht ein solches Bei­
spiel aus Deinem nächsten Bekannter kreise, freundlicher 
Leser. — Woran liegt das? — Wie ist das zu er­
klären? Sehr einfach, die eine versteht es, zu wirth­
schaften, gut hauszuhalten, die andere versteht das nicht.

Worin bestehen nun die Geheimnisse drs guten 
Wlrthschaftens?

Es läßt sich das schwer alles in wenigen nüchternen 
Worten sagen, nur die Grundgedanken hier:

Die flute Wirthschafterin hat jederzeit eine klare 
Uebersicht über die bevorstehenden Ausgaben, weiß, 
was durchaus nöthig und was entbehrlich ist. Sie 
richtet sich nun so ein, daß sie immer das Noth­
wendigste zuerst verausgabt, also nie in Verlegenheit 
geräth, keine Schulden machen muß. Sie ist sparsam 
und giebt kein Geld uunöthig aus. Sie versteht Ord­
nung zu halten in ihrem Hauswesen. Durch Unord­
nung geht vieles verloren und verdirbt viel, besten 
Anschaffung viel Geld gekostet hat und dessen Neuan­
schaffung wieder viel kosten wird.

Sie behandelt schonend die Hausgeräthe und alles,

*) Aus dem lesenswerthen Buche: „Geld verdienen", 
welches für 1,20 . fL in Briefmarken frei versehet wird 
durch die Vossen'sche Buchhandlung m Wald - Solingen. 
Das betr. Buch enthält eure große Menge trefscrider 
Belehrungen und Rathschläge zum Thema des „Geld- 
verdienen".

Der Büßgang der Junker.
f • • • • Ihr König wird an ihre Ehre nicht um- 
o^oppelltrt haben", so versichert die „Kreuzztg." 
m Namen der Junker, mit denen der Herrscher ins 

^ertcht gegangen ist. Seit Jahr und Tag vernahm 
< ov eine andere, eine schärfere Tonart. Da konnte 
hnv* et öffentlich zu Gunsten des Handels- 
. ,?^ges aussprechen. und die Bündler antworteten 

man muffe Männer mit steifem Rück- 
ln' nicht nach oben schielen. Der Kaiser 

Aarm/pr $nCfu Griffen Caprivi aus, er erklärte, die 
KanAer n„cs sich nicht einbilden, ihm einen anderen 
Plötz bnn b<S?”9en zu können, und die Herren von 
Ietl)entrhnfffi* )Un0en und Genossen antworteten mit 
Der stnifpy tffCn Ausfällen auf den Grafen Caprivi. 
Junker" ? !^ach strafend von dem „Treiben der 
l'chuna he, <?, b,le »Kreuzztg." schrieb eine Berherr- 
toiberüph»1 3un^er mit dem Schlußwort, was nicht 
scheint mnntÖnue’ tönne auch nicht schützen. Jetzt 
macht tdü h? Kennen, baß allzu scharf schartig 
Gnaden aufaen^^gang an und bittet wieder zu 

Denn bl? K In äu werden.
verständlich TOnS ^c, des Kaisers ist nicht mehr miß- 
die Thaten.' Wi? Worte nicht sagen, das sagen 
ostvreustisiki-n » r toar rs doch in. der Sitzung des 
den Gras^i Vereins, in der man über
aeerntet bnif?5n6rOfrVnod,b™ « K°li-rs Lob 
Dohna- «i aburtheilte? Den Vorsitz führte ein 

den Bericht erstattete ein Minckowström' Graf 
Mirbach brach den Stab über seinen Parteioenosien 
der auS dem Vorstand entfernt und wieder £ 
gnen Dohna ersetzt wurde. Graf Eulenburg-Prass^? 
Äniwn ^ÜÄ=S“8»cn l'glen di? Aemer 
röaleri»«»»-l-bl>°It-ft-m Beffall' aber erklärte ein 
K m t nSebner' wenn der Sollet den Schritt 
So2± O-WOlat tot», so »nne dies die 
oernh.VM. K P'eWier siuffoffung verpflichten; 
nrol bna^ar-i'i" e** 6£r Wartet könne noch eln- 
iene h.ir " "il &er Monarchie ausmachen. Nun denn, 
vom ©nie11 Dohna, Mirbach, Klinckowström wurden 
tieflri*0 et si^dst aus der Liste seiner Tischgenossen 
fällin^^' die Dönhoff und Eulenburg wurden augen- 

ousgezeichnet, und der Freiherr von Hüllessem 
Eroßgr b^Orden 1Ü^C ^gar zwei deutschfreisiunige 

.Eine unerhörte Schmach" hatten die Herren von 
und Genossen die Zumuthung genannt, „aus 

^ngst vor dem Moskowiterthum" dem Handels- 
?,Ära»e, mit Rußland zuzustimmen. Graf Caprivi 
den N n Gefühl für Deutschlands Ehre haben; wer 
Jeder befürwortete, sollte ein Russenknecht sein. 
Reichst» ? brächte neue Brandartikel gegen den 
des htnn x,1, neue Drohungen mit einer „Revision 
Herrn Gefühls", und die Flugschrift des
vativ-» m r über Caligula verdankt erst konser- 
Jekt r^Elprechuiigen ihren ungewöhnlichen Erfolg, 
f? »erlögt man fromm die Augen nieder und ge- 
1 ' ^ber nicht ohne neue Seitenhiebe gegen den

sichert wie gegenwärtig. Ich sehe keinen Anlaß zu 
Lgenb einer Verwickelung.» Witte sagte dann vom 
Kaiser Franz Josef, dieser habe in allen seinen Be­
ziehungen zu Rußland und zum russischen Hof stets 
höchste Korrekchett gezeigt. Oesterreich habe eine tn- 
offtnsive äußere Politik. Die Frage sei jedoch, wie's 
mit Ungarn steht. Die Magyaren hätten das Be­
streben, alles magyarisch zu machen. Ueber die Stell­
ung Rußlands zur Türkei bemerkte Witte: „Wir 
wünschen die Freiheit der Schiffahrt in den Dardanellen 
nicht für uns allein, sondern sür alle. Der Bestand 
der Türkei steht dabei ganz außer Frage. Seit dem 
Abschluß des deutsch - russischen Handelsvertrags hat 
sich die politische tage in Europa wesentlich gebessert. 
Der Friede ist gesichert."

Ueber einen peinlichen Vorfall in Swine- 
münde wird der „Schles. Ztg.» berichtet: „Am 
Sonntag, 19. v. Mts-, waren in der Reunion von 
Offizieren zwei verheirathete Hauptleute mit ihren 
Damen und drei unverheirathete Lieutenants anwesend. 
Während einer Tanzpause kam ein älterer Lieutenant 
mit dem Säbel durch den Daal und setzte sich, in der 
Absicht nicht zu tanzen, zuden Osfiziersdamen. Hier 
näherte sich ihm ein Mrtglted der Badedirection, ein 
Maurermtifier, und forderte ihn zweimal auf, den 
Säbel abzulegen. Der Oiftzier weigerte sich, dies zu 
thun, da er nicht miltanze (nach anderer Darstellung 
sollte er mit dem Säbel getanzt haben); hierauf wurde 
der Tanz (Contre), welcher inzwilchen^xver begonnen 
hatte unterbrochen, und die Musik hörte auf zu 
loteten, llm k-l° tegemlB weitet zu geben, verlieb 
der betreffende Sledenent denSonl, die Musik begann 
sofort wieder. Die im ^aale noch verbliebenen 
Osfiziere betheiligten sich mit ihren Damen nicht 
mehr an dem Tanz und verließen nach Beendigung 
desselben den Saal, überhaupt das Lokal, aber nicht 
in demonstrativer Weise. Am nächsten Tage ging der 
Regimentscommandeur zum Bürgermeister, dem Voc- 
jktzenden der Badedirektion, und totbette im Namen 
des Ossizierscorps Genugthuung. Dags darauf kam 
ein Brief mit sechs Unterschriften von der Badedireklion, 
in welchem sie erklärte, das Benehmen des den Säbel 
tragenden Lieutenants durchaus nicht entschuldigen zu 
können und das Vorgehen des Maurermeisters für 
gerechtfertigt zu halten. Die Commandantur verbot 
nun sämmtlichen Oifizieren, Unteroschz.eren und Sol­
daten die Theilnahme an allen von der Badedirection 
veranstalteten Vergnügungen, mithin durste auch die 
Regimentsmusik dort nicht mehr iPte“n. Zu bemerken 
ist noch, daß die nicht tanzenden Osstztere stets bei 
den Reunions den Saal mit dem ^avel betreten 
haben. Der Regimentskommandeur erklärte dem 
Bürgermeister, daß bei Hofe die nicht tanzenden Osfiziere 
stets mit Säbel anwesend wären. Vergebens! Die 
Swinemünder Bürger wollten die Hofetiguette als 
maßgebend sür ihre Zusammenkünfte nicht gelten lassen."

Die von dem ostasiatischen Kriegsschauplatz, ..... . ----------- -
eintreffenden Meldungen lassen erkennen, daß man ant | Wochen tns Werk gesetzt werden solle.

tz Ein großer Mensch ist beCjenig^^Te^| 
J Krnderherz nicht verliert. Mencius &

Der Kampf gegen den Tod.
«Der Mensch ist das kostbarste Kapital des Staates!" 

Am hygienischen Kongreß von Wien wurden diese 
unvergänglichen Worte gesprochen. Dieses kostbare 
Kapital zu erhalten, es zu beschützen vor dem all­
gemeinen Fciud, dem Tod — das ist ein Bestreben 
All.i^^uschen, so alt, wie die Menschen überhaupt. 
G<sem^ ^t und Weise, wie der Einzelne und die 
Weben dieses Ziel zu erreichen suchen, war ver­
dickt ,VU verschiedenen Zelten und ist auch jetzt noch 
alter "?erall dieselbe. Früher, besonders im Mittel- 
fcefr/t-H ?ald es als die Pflicht des Individuums 

Uch liegen die Krankheiten und Seuchen zu 
Der Staat, die Gesellschaft kümmerte sich 

‘ darum, den Menschen zu erhalten. Der Kamps 
«^8en den Tod ward dem Einzelnen überlassen und 
- v 'aun es wohl nicht Wunder nehmen, daß dieser 
furchtbare Feind von Erfolg zu Erfolg schritt.

Ueber dieses Thema, über den Kampf mit dem 
£ob, Hai am 5. Sept. beim Budapester Kongreß sür 
Hygiene und Demographi Rußlands berühmtester 
Dygieniker, Professor Erisman aus Moskau, einen 
Vortrag gehalten. Ein Freund und Mitarbeiter 
Vettenkoser's zählt Erisman zu den bedeutendsten 
o"rschern auf dem Gebiete der Hygiene.
( Der Tod läßt sich allerdings nicht abschaffen, so 
fagte Erisman, allein unter Kampf gegen den Tod 
,,uiKn wir d e Bestrebungen verstehen, welche dahin-
k.ell'nr das Lebensziel des Menschen möglichst weit 
^uaus stecken und die Sterblickkelt zu verringern. 
lh^s^bUigsten Menschen sterben in Folge der Abnützung 
daß Organismus, der Tod ist nicht die Folge davon, 
ff> , Maschine nicht weiter funkcioniren kann, well 
sachx. Qlt geworden, nein, die hauptsächlichsten Ur- 
Mitik Todes sind sozusagen äußere Gründe. 
Skxj n Qtn Weg stürzt der Wanderer über einen 
daß xt Becken. Und da handelt es sich denn darum, 
eine T^^stllschast solche Vorkehrungen treffe, welche 
bildn^^vtzwauer gegen das Eindringen des Todes 

n" Daß solche Maßregeln von Erfolg begleitet

und Anzeiger für



was durch gute Behandlung dauerhafter und haltbarer 
gemacht werden kann. Sie verwerthet alles in rich­
tiger Weise und am rechten Platz, wählt Billiges da, 
wo es denselben Zweck erfüllt als Theures, Theures 
aber, wenn dasselbe wirklich entsprechend dauerhafter, 
werthvoller und besser ist.

Die schlechte W-rthschafterin arbeitet planlos, über­
legt nicht beim Geldausgeben, kauft Entbehrliches oder 
Verkehrtes, zu Theures, spart nicht beim Kaufen, giebt 
zu schnell aus, ohne an die Zukunft zu denken, k-mmt 
in Verlegenheit, mirß bemr alles viel zu hoch sich an­
rechnen lassen und Schulden machen, die schwer gedeckt 
werden und zu immer neuen Ausgaben und Schulden 
Veranlasiung geben. Durch Unordnung oder Leicht­
sinn geht vieles Werthvolle verloren, durch Unkennt- 
niß 2ptrh_ vieles nicht ausgenutzt.

Do ist es bei den Hausfrauen, ganz ähnlich auch 
im übrigen Leben bei Beamten, Landwirthen, Kauf­
leuten, Arbeitern, Handwerkern. Es hat ja jeder eine 
Kasse, die er verwalten muß. Je größer aber das 
Gebiet ist, auf welches das schlechte Wirthschaften sich 
erstreckt, um so mehr geht verloren, und bei allen 
Betrieben, wo es darauf ankommt, durch richtige Aus­
nutzung der Verhältnisse den Ertrag zu erhöhen, kurz 
überall wo man nicht ein klar vorgeschriebenes Geleise 
wandeln kann, werden die schädlichen Folaen des 
schlechten Wrrthschaftens doppelt schlimm. d

We lernt man gut wirthschaften? '— Aus einer 
lü’ .”?!? 1S. id,roer“d’ J-M-Md ferne«.

ist das eine Fähigkeit, die zum Theil im Charakter 
schon begründet ist. Hausbackene, prosaische und 
nüchtere Menschen, das sind von Natur gute Wirth- 
schafter, alle großartig und ideal veranlagten Naturen 
auch viele hochbegabte Künstler verstehen das Wirth­
schaften in der Regel schlecht. Musiker, Maler 
Schauspieler und Dichter haben bekanntlich selten 
Geld. — Es ist das aber doch zum großen Theil auch 
Folge schlechter Gewohnheit und Mangel einer strengen, 
hierauf gerichteten Erziehung. Wer nicht an richtiges 
Wirthschaften von klein auf gewöhnt worden ist, muß 
auf sich selbst achten, sich selbst erziehen, die Macht 
d.r Gewohnheit brechen, aufhören mit dem alten 
Schlendrian. — Etwas Gewissenhaftigkeit beim Schul- 
denmachen, etwas Ueberlegung beim Geldausgeben 
steht jedem Menschen gut, ohne daß er deshalb zum 
Pedanten wird.

seien in letzter Zeit auch ausfallend große Sendungen 
an Munition und Waffen eingetroffen. Wie der 
Antheil Egyptens an dem geplanten Unternehmen sein 
wird, sei noch unbestimmt. Man dürfe indeffen wohl 
als gewiß annehmen, daß dieser nur gering und auf 
das unbedingt Nothwendige beschränkt sein werde, 
damit England bei der Besetzung der Löwenantheil 
zufalle. Die letzten aus dem Sudan nach Kairo ge­
langten Nachrichten bestätigen die Mittheilung, wonach 
der Mahdi ein Heer von ungefähr 8000 Mann abge- 
sandt habe, um den Italienern Kuffala wieder zu 
nehmen. Man glaube, daß in den nächsten Tagen 
eine neue Schlacht bei Kassala ststtfinden werde.

Serbien.
’UÄä«®1' «Äs 

Alexander sich befand, ein Attentat ftattgSben hn? 
b-iL-imkl sich ou| bie Td-Is-ch-, b«6 sich L b« 
SabngetdleS Kinder mit Steinen bemarfen wobei >? 
fällig zwei Fensterscheiben eines Waggons zertrümmert 
wurden.

Deutsches Reich.
* Berlin, 11. Sept. Die Kreuzztg. bezeichnet d'e 

Meldungen von angeblich bevorstehenden Mehrerforder­
nissen im nächsten Etat zum Zwecke der höheren 
Löhnung der Unteroffiziere rc. als durchaus 
unzutreffend.

— In einem Leitartikel erklärt sich heute die 
.Kreuzztg.' mit dem Standpunkte Eugen Richters, 
daß die Frage der Beseitigung der Vorschulen der 
höheren Lehranstalten und der Einführung der Zwangs- 
Etnheits-Volksschule als eine technische nicht in das 
Programm der freisinnigen Volkspartei gehöre, ein­
verstanden. Wenn aber ein Theil der freisinnigen 
Lehrerschaft aus dem Grunde, weil der Programm­
entwurf nichts über die Schulfrage enthält, sich von 
der freisinnigen Volkspartei abwenden sollte, dann, 
so befürchtet die Kreuzztg., würden diese Lehrer sich 
der Sszialdemokratie zuwenden.

— AuS Varzin wird gemeldet, daß das Befinden 
der Fürstin Bismarck sich soweit wieder ge­
bessert hat, daß sie gestern zeitweise daS Bett ver- 
laffen konnte. Der Fürst befindet sich wohl.
v — Eine Probespeisung von 7600 Mann der aus 
dem Manöver nach Berlin zurückkehrenden Garde­
truppen wird am Sonnabend auf dem Bahnhöfe 
DahmSdorf - Müncheberg statlfinden. Es handelt sich 
um eine Probevorsührung einer militärischen Feldküchi. 
- Prinz Heinrich, der dieser Tage in England 
Sef* ?Qi«lr!d bCr großen Familien-
afel welche die Königin nächstens in Schloß Barmoral 
jur Feier der Geburt eines Thron-Erben, des Sohnes 
des Herzog von York, giebt. — Der bei der als 
Spionin b-ri>°st-,«« Fra« Jsmerl g-sund-o- Zünd« 
nebst den bei ihr beschlagnahmten Papieren befindet 
sich gegenwärtig beim Kriegsministerium in Berlin, wo 
der „Voss. Ztg. zufolge überhaupt erst festgestellt

* Charlottenburg, 11. Sept. Heute Nachmittaa 
S‘ S.S ÄÄW -Ä 

Trauerhaufe sprachen erst ein topmn*-.. v

Gelehrten, der vermöge seiner bervarr^nn^E" 
schastlichen Bedeutung^»ndhervorragenden wissen- 
Blick Preußen und" dem Ä ’c'"e"

empfind h-ut- 'SRtttäg beV bläÄ'S'nLnUlllSflb 
©eianbten Cova In äbtolebSm.M?' .™.
selben das Großireuz Ä"!,''!»'m.
würbe ber neuernannte italienHA. mtn8V. ?l’aec 
im Beisein bc8 MinifterS bei Aeußern ®u0tnt 
Crailsheim, in AniritlSnnblenz emps« "^

* Zum Kapitel 
der preußischen Durchgangszüge.

Der Gedanke der preußischen Eisenbahnverwaltung 
aus den Schnellzügen, die lediglich aus Durchgangs­
wagen bestehen, neben dem Fahrpreise eine besondere 
Platzgebühr zu erheben, und dafür dem Reisenden den 
BMBK«M8aiasawiiff

Anspruch auf einen festen Platz schon bot dem Antritt 
der Reise einzuränms-n, hat zwar manchen Widerspruch 
erfahren, aber doch auch insoweit Anerkennung ge­
funden, als durch diese Einrichtung dem reisenden 
Publikum der odiöse Kampf um die Plätze erspart 
wird. Bei den Durchgangswagen wird dieser Kampf 
noch dadurch erschwert, daß dem Reisenden vom 
Perron aus ein Ueberblltf über die Besetzung der 
einzelnen Abtheilungen unmöglich gemacht ist. In­
folgedessen stürzen Reisende und Gepäckiläger von den 
beiden Eingängen der Wagen aus in die Durchgänge, 
um sich schließlich zu überzeugen, daß die Plätze be­
setzt sind, und sich dann in einen andern Wagen zu 
drängen. Wer dagegen vor Abgang des Zuges sich 
in Besitz einer Platzkarte gefitzt hat, hat nicht nöthig, 
möglichst früh zu erscheinen, um sich einen guten 
Platz zu sichern; er weiß im voraus, in welchem Wagen, 
in welcher Abtheilung er seinen Platz hat. So steht 
die Sache für die Züge, die von Anfang an bis zu 
Ende auf preußischen Bahnen lausen. Indessen giebt 
es auch Ausnahmen, beispielsweise werden für die 
Tagesharmonikazüge nach München Platzkarten vorher 
überhaupt nicht verkauft. Der Reisende sucht fi^ 
selbst seinen Platz, wie und wo er ihn gerade findet, 
und wenn das geschehen und der Zug abgefahren ist» 
so erscheint der Beamte, der die Gebühr von 2 Mark 
pro Kopf einforvert, und an dem Nummernschilde über 
dem Sitz das Wort „belegt“ erscheinen läßt. Unglück­
licherweise hat sich bisher weder die sächsische noch b>e 
bayrische Eisenbahnverwaltung dem Fortschritte der 
preußischen angeschlossen. Das unantastbare Recht aus 
einen bestimmten Platz verliert thatsächlich von 
Leipzig aus seine Geltung. Noch schlimmer wird die 
Sache auf der Rückreise von München nach Berlin. 
Während auf ber Hinreise die Bezeichnung des 
Platzes als „belegt“ in der Regel jeden Versuch, ^n 
Platz während einer Abwesenheit des Reisenden im 
Speisewagen rc. zu besetzen, vereitelt, ist auf der 
Herfahrt der Reisende in ganz derselben Lage w e 
auf jedem andern Zuge. Er muß durch Belegen des 
Platzes mit Gepäckstücken rc. die Konkurrenz Reu- 
ankommender abwehren. Erst wenn er nach zehn^ 
ständiger Fahrt wieder in Leipzig angekommen sit 
und dem Zustrom der dort einsteigenden Reisenden 
Stand gehalten hat, erscheint der preußische Beamte, 
der die Platzkartengebühr erhebt und nur für die 
letzten zweieinhalb Stunden der Fahrt dem Reisenden 
den Platz sichert, den er seit der Abfahrt von 
München mit eigenen Mitteln behauptet hat. 
Von den Vortheilen der Platzkarte hat der Reisem>e 
auf diesen Zügen garnichts! Er hat nur das Brecht, 
zwei Mark zu bezahlen für einen Platz, den ihm 
ohnedies niemand streitig machen kann. Da ist eö 
allerdings nicht zu verwundern, wenn in diesen Zügen 
nicht gerede das Lob der preußischen Eisenbahn­
verwaltung gesungen wird. Geändert an dieser Sach­
lage würde natürlich auch dann nicht viel, wenn man 
wenigstens auf der Reise von Berlin aus ei«. 
kaussrecht für die Plätze hätte. Den von München 
kommenden Reisenden wäre damit immer «och 
nicht geholfen. Unserer Ansicht nach sollte die 
preußische Eisenbabnverwaltung die Erhebung 
einer Platzkartengebühr auf diesen Zügen aus­
setzen, bis es ihr gelungen ist, die sächsische und 
bayrische Staatsbahnverwaltung von den Vortheilen 
dieser Einrichtung zu überzeugen. Die Aussichten 
dafür sind sreilich nicht groß. Bisher haben sich diese 
Bahnverwaltungen nicht einmal zur Einführung der 
sogen. Bahnsteigkarten veranlaßt gesehen. In Leipzig 
z. B- werden Bahnsteigkarten nur auf dem Berliner 
Bahnhof gefordert. Ein sächsischer Beamter aui dem 
Leipziger bayrischen Bahnhof beantwortete kürzlich die 
Frage, wo man denn Bahnsteigkarten löfen könne, mit 
den bedeutungsvollen Worten: „So etwas giebt es 
nur in Preußen!“ ________

Aus aller Wett.

von Paris entfernt. Die Bahn suhlt, ehe man die 
Station erreicht, von beiden Seiten stark bergab Die 
Lokomotivführer, welche für Koh.enersparn'f; P'ämien 
erhalten, benutzen nun diese viele Stiicmeiei_ langen
Thalfahrten, um den Zug durch seine eigene schwere 
wllen zu lassen und weniger Kohlen zu verbrennen. 
Glkichzkirig gewinnen sie durch dieses Laufenlassen der 
Zuge weit über die reglementsmäßige Fabrgkschw.ndig- 
kkil ben Slnlnuf fül tjinter begonnene 
ben Steigungen. Ferner gehen Ivüari!J?1' weiß 
Niemand zu sagen — fast alle Zuge der Nordbaha 
einschließlich der' Schnellzüge schon von Paris mit 
V^r päiung ab. Die so verlorene Zeit muß wieder 
eingeholt werden. Das führt naturgemäß zu weiterem 
reglemcuttwidrig schnellem Fahren während der ersten 
S unden nach Verlaffen der Hauptstadt. Endlich ist 
noch zu erwähnen, daß die ersten 200 Kim. der Eisen-

Varis-brlgische Grenze schon cn sich sehr ge­
fährlich sintz tvigen der zahllosen Biegungen, 
^ieigungen und Senkungen, wegen der vielen und 
lehr Iriquentivtcn Uebergönge und Stationen. Infolge 
oller bie)tt Umstände ist das große Unglück ent- 
™tn‘ Der Schnellzug wurde in Apilly noch nicht 
berinätM °?'9'eid) er fällig war, weil er sonst immer 
tcbS Der Maschinist fuhr u '.vernünftig
sichtbar i,„h IDUrbe erst im letzten Moment 
unter «üt aller Gewalt bergab in die
ihätige Nmimrm^^^'^o^vorstehers in Apilly noch 
Genommen L .Ötnein. Anfangs wurde an- 
Ver'wcistu'na' ^^"^'^'^nspektor habe in der ersten 
ÄÄ TX -Ä« 

Uielmebr Don einem losgerissenen Eisentheil der einen 
Lokomotwe getöbtet worden. Das Zuapersoual ein- 
fchiießlich der beiden Maschinisten und Hetzer, ist mit 
Verhaltn.ßmaßig leichten Verwundungen davongekommen 
obwohl sie unter dreitausend K logromm Steinkohlen' 
den Maschinen und Tendern begraben lagen. Die 
Leiche des Brüsseler Arztes Bt sfault ist bereits nach 
Brüssel übergesuhrt, dre der Schwedin, Fräulein 
Holms, an Verwandte in Paris ausgeliefert worden 
Die bisher noch nicht rekognoszrte weibliche Leiche ist 
als die einer Frau Maroni, eurer italienischen Schau­
spielerin, erkannt worden. In Gefahr soll sich nut 
der schwedische Kaufmann GerharZ Kfillen befinden, 
der anfangs mehrfach als Deutscher Namens Dchellen 
bezeichnet wurde. ,

Der Tod als Folge engerStre el 3brc 
Eitelkeit mit dem Tode gebüßt hat die einzige acht­
zehnjährige Tochter eincS Bahnbeamten in Ächifae. 
berg. Das Mädchen war, wie das ,Telt. Kreisbl.- 
erzählt, mit einem jungen Kaufmann verlobt und am 
Sonntag über acht Tage sollte die Hochzeit sein., Sie 
glaubte ihrem Bräutigam bester zu gefallen, wennfa 
möglichst kleine Füße hätte und trug seit einiger Zeit 
die denkbar engsten Stiefel, in die sie die Füße förm­
lich hineinzwtngen mußte, so daß sie w.e in 
einem Schroubstock faßen und jedesmal stark an- 

schwollen, wenn die Stiesel ausgezogen wurden. In 
voriger Woche zeigten sich nun an beiden Füßen und 
namentlich in der Knöchelgegend, bluiumlaufine und 
mit graugelten Streifen durchzogene Stellen, und 
außerdem verspürte das junge Mädchen beim Auf­
treten heftige Stiche. Als sie es vor Schmerzen nicht 
mehr aushalten konnte, wandle sie sich an einen Ber­
liner Arzt und dieser erklärte, daß beide Füße infolge 
der fortgesetzten Blutanstauung vom Brand ergriffen 
seien, und daß unverzüglich eine Amputation vorge­
nommen werden müsse. Das Mädchen ist jedoch im 
Krankenhause einem Wundsiber erlegen.

Die Kaisermanöver im 
Herbste 1894.

Von unserem militärischen Mitarbeiter. 
Nachdruck verboten. 

MühlHausen, 11. Sept. 
Gegen >7 Uhr war Se. Majestät der Kaiser vom 

Schloß Schlobitten mit feinem ungarischen Schimmel- 
vtererzug abgefahren, um nahe Bludau da8 Reitpferd 
zu besteigen und hier das Kommando über das 
1- Armeekorps zu übernehmen.

Die beiden gegnerischen Korps hatten in der ver­
gangenen Nacht ihre Vorpostenlinie von der Chaussee 
Elbing - Frauenburg bis zur Bahnlinie Elbing- 
Schlobittcn einander gegenüber stehen. Die Divisionen 
35 und 36 des 17. Armeekorps bivoakirten bei 
Pomehrendorf und Groß - Stoboy, die Cavallerte- 
Division B. bei Tagenn, die Korpsartiüerie westlich 
Pomehrendorf.

Demgegenüber standen die Infanterie-Divisionen 1 
und 2 des 1. Armeekorps bei Vierzigbuben und 
Bludau, die Cavallerie-Division B dicht westlich Mühl- 
hausen, endlich zeigte sich die Korpsartillerie nahe 
Bludau bei der 2. Division. Se. Majestät hatte 
derart verfugt, daß er eine Stellung nördlich und 
südlich Altmünsterberg wählte und in dieser Position 
den Angriff des 17. Armeekorps obroarttte. Dieser 
Angriff wurde denn auch von Seiten der Wcstpartei 
derart angesetzt, daß die 36. Division gegen den rechten 
feindlichen Flügel, die 35 gegen das Centrum und 
den linken Flügel vorging und angriff. Aus dem 
südlichen Flügel bei Greulsberg zeigten sich die Ar­
tilleriestellungen beider Parteien und ebenda weiter 
nach Süden hin von Münsterberg belebten die beiden 
Kavalleriedivisionen das Manövergelände.

Zunächst sprachen die gegnerischen Batterien ihr 
Wort, den Kampf einleitend, der etwa gegen 11 Uhr 
auf der ganze« Linie sich auSdehnte und mit besonderer 
Heftigkeit auf den nördlichen Flügeln geführt wurde. 
In dem sonst wenig bewegten Kampfe war eigentlich 
nur eine Aktion von besonderem Interesse.

Wie die Position des 1. Armeekorps zeigte, war 
dort auf dem linken Flügel die Artillerie nur durch 
Cavallerie gedeckt, neben der wir dort bei Schwangen 
nur noch ein Bataillon bemerkten. Diese scheinbare 
Schwäch; wahrnehmend, theilte der Führer des 
17. Armeekorps nördlich Pomehrendorf seine 
35. Division und ließ eine Brigade über Schönmvor 
nach dem Flügel des Feindes stoßen, die andere 
Brigade ging dagegen mir der 36. Division gegen das 
Zentrum vor. Als diese Brigade jedoch aus dem 
Walde debouchirte, erhielt sie so lebhaftes Artillerie­
feuer, daß sie sich nach dem Zentrum hinzog und es 
der Cavallerie • Division B überließ, den feindlichen 
linken Flügel zu beunruhigen. Hier aber zeigten sich 
die beiden Reiter-Divisionen gleich stark und als eS 
schließlich zu einer scharfen Attacke kam, war 
es zum Mindesten zweifelhaft, wer gesiegt hätte. Die 
Schiedsrichter erkannten der Ostpartei den Erfolg zu.

Besonders früh wurde heute das Manöver abge- 
iirochen. Als das Feuer gegen 412 Uhr am flottesten 
rollte, endete das Signal .Das Ganze Halt!“ die 
Uebung. Die Kritik entschied, daß es dem 17. Armee­
korps n'cht gelungen fei, den Gegner zu werfen.

Besonders fiel die Ruhe auf, mit der Se. Majestät 
die große Uebung leitete. Daß nur wenig.- Befehle 
abgingen, war als Zeichen dafür zu betrachten, daß 
daS Befohlene klar und weitsehend angeordnet worden war.

Ihre Majestät die Kaiserin war heute nicht in das 
Manövergelände gekommen, auch der König von 
Württemberg, der sich eine, wenn auch nur leichte Er­
kältung zugezogen hat, blieb der beut gen Uebung fern. 
Auch Prinz Albrecht von Preußen war aus gleicher 
Ursache verhindert, den heutigen Manövern beizu- 
wohnen.

Obgleich die Truppen beider rps am Ende ihrer 
diesjährigen Manöver angelangt sind, machen sie 
d"nnoch einen vollkommenen srifchen Eindruck, was 
man umsomedr anerkennen muß. als es sich diesmal 
um‘ xin Kaisermanöver handelt, das bekanntlich an 
Mischen wie auch an die Pferde besonders hohe An­
forderungen in Betreff der Leistunassähtgkeilen stellt. 

Als Nachtrag zu dem gestrigen B richt ist noch zu 
erwähnen, daß das 17. Corps derart geschickt operirte, 
daß in einem Ernstfall zweifellos der Führer des 
Gegne.s gefangen genommen wäre; auch rühmt man, 
w'.e selbst die ftemdherrlichen Otfifiere miltheilten, ein 
überaus schneidiges Eingreifen ins Gefecht lerDanzigr 
schwarzen Husaren.

Schlikßlich möchten wir noch mit einigen Worten 
des Wagens Erwähnung thun, den Se. Majestät auf 
der Fahrt in das Manövergebäude benutzt hat. Der- 
selbe ist ein gelber offener Jagbwagen, der stets von 
n?m bekannten Schimmel« Biererzug gezogen wtrd, 
welcher feiner Zeit dem Kaiser vorn Kaiser von 
ri.-fterretd) zum Geschenk gemacht wurde. In dem 
Maacn selbst befinden sich die verschiedensten Etn- 
"fXnaen, die ihn zum Manöoerwagen eines Armee- 
^übrers eignen, z. B. ein aufzuschfagender Kartentisch 
n?dst den verschiedensten Instrumenten zum Karten- 
lesen rc. Nachts kann dieser Ttsch durch elektrische 
Lampen beleuchtet werden.

Das gräflich Dohna'sche Schloß 
in Schlobitten,

welches für mehrere Tage das Hauptquartier deS 
Koffers bildet, verräth in feinem Aeußeren nicht, welche 
schönen Räume cs birgt. Drei Stockwcrke bauen sich 
über einander aus und tragen ein Mansardendach, 
aus dem zahlreiche Schornsteine hervorragen. Der 
Mittelbau hat sechs Fet.ster Front und wird von zwei 
Risaliten, jedes mit 3 Fenster Front, sfankirl; zwischen 
den beiden Risaliten zieht sich nach dcm Hose zu ein 
niedriger Altan entlang, der „Perron", we ihn die 
Familie nennt, und von hier führen in jeder Ecke eine 
Thür in daS Innere des Gebäudes. Mythologische 
Figuren krönen die Rampe, die in der Mitte durch 
eine Freitrcppe unterbrechen wird. In dem schönen 
Gartensaale kann man in den dort angebrachten 
Ahncnblldern die ruhmvolle Chronik der Dohnos 
stlidiren. Dort hängen die Bilder des ehemaligen 
commoudirenden Generals des 1. Armeecsrps, 

des späteren General Feldmarschalls Und Oberst- 
kämmerers Friedrich Wilhelms IV., dort M 
Grafen Alexander, der sich unter Friedrich I. 
den Marschallstab verdiente, dort auch Graf Christophs, 
des Verfaffers der berühmten Memoiren aus der 
Zeit des Großen Kurfürsten und des großen Königs. 
In einer langen Galerie ist die Bibliothek unterge­
bracht, die sorgfältig verwaltet und weiteraesährt wird 
und einen in bethet! gten Kreisen hochgeschätzten wissen* 
schafilichen Katalog besitzt Als ein theures Besitz- 
thum wird eine Bibel aus Melcmchthons Besitz ge­
zeigt. Ueber den Schränken hängen die Bildnisse 
berühmter ^Ostpreußen, so von Kopernckus, Herder, 
Kant und Sirron Dach; ihnen hat man auch Schi ier- 
macher zugesellt, der eine Zeit lang Hauslehrer int 
gräffich Dohna'schen Hause war. Der große Saal 
reicht durch zwei Stockwerke und zeigt lebensgroße 
Bildnisse preußischer Könige und einiger Dränier, 
etwas höher von polnischen Könfaen und sächsischrn 
Kurfürsten. Zwischen zwei alterlhümlichen Kaminen 
baut sich das Büffet auf mit feinem stolzen Reichthum 
an silbernen Humpen und anderen Prunkstücken.

Ueber das Älter dieses Schlosses giebt keine Chronik 
Auskunft; man erzählt, es sei früher ein Kloster g.- 
roefen, das alsdann umgebaut worden sei. W r jetzt 
diese schönen Räume durchwandert, empfängt den Ein­
druck, als ob sie etwa um das Jahr 1700 hergestellt 
und mit schönen Plasondmalereien versehen worden 
wären. Wie in allen alten Dynastensitzen, so sind 
auch in diesem Schlosse eine Anzahl Familienporträts 
aus den verschiedensten Zeiten untergebracht und sehen 
aus ihren Rahmen auf die junge Generation herab.

Das Arbeitszimmer des Katiers ist ein stattlicher 
vornehmer Raum. Kostbare französische Gobelins, 
die uns von dem Volksleben Indiens und Chinas er­
zählen, hängen an den Wänden, grüne Seide über­
spannt die in weiß und Gold gehaltenen Möbel, die 
zumeist im Stile Ludwigs XIV. gehalten find. In 
einem anderen Zimmer, das der Kaiser bewohnt, erblicken 
wir Gobelins mit Jagdstücken und oben am Deckengesims 
in uraltem Stuck Affen und Papageien. In diesem Raume 
befinden sich die Porträts König Friedrich Wilhelms iV. 
und seiner Gemahlin, der Königin Elisabeth. Das 
Bett, in dem der Kaiser ruhen wird, darf als ein 
historisches bezeichnet werden; denn in ihm haben alle 
Könige von Preußen, die in Schlobitten geweilt, ge­
schlafen und für König Friedrich I. war es ganz be- 
fonderS angefertigt worden.

Ein wundervoller Park mit uralten Linden breitet 
sich vor dem Schlöffe aus, und mit Wohlgefallen 
ruht das Auge auf den langgezogenen faf g.ünktt 
Wiesen und auf den herrlichen Baumgruppen. Unweit 
vom Schlöffe erhebt sich die kleine gothische Kirche, 
die der in diesem Sommer verstorbene Laudsorftmeister 
1872 bat erbauen lassen. Sie bi sitzt ein schönes 
Altarbild von Proftffor Psannschmidt aus Berlin, 
das uns die Grablegung und die Auferstehung des 
Heilandes vor Augen führt. Das Dach ber Kirche 
bildet zugleich ihre Decke. Wenige Schritte weiter 
liegen auf dcm Kirchhofe alle die Dohna-Schlobilteu 
begraben, die seit den Freiheitskriegen gestorben sind; 
die älteren Gineratlonen liegen in der Gruft unter 
der Kirche. (Ostpr. Ztg.)

Nachrichten aus den Provinzen.
8. Krojanke, 11. Sept. Am Sonntag fand in 

der bis auf die innere Ausstattung fertig gestellten 
n um Kirche zu Schönfeld, nachdem Tags vorher die 
aus dem Jahre 1594 stammende alte Glocke schon 
ihren neuen Platz in dem neuen Kirchthurm erhalten 
hatte, die Einweihung der neuen Glocke durch den 
Herrn Pfarrer Bohn von hier in recht feierlicher 
Weise statt. Bei überaus zahlreicher Betheiligung der 
Gemeinde hielt der Herr Pfarrer B. unter Zugrunde­
legung des Textes: .Glaube, Hoffnung, Liebe rc.“ 
die recht erhebende Weiherede, die Klänge der Glocke 
für die Gemeinde Schönfeld als d e Stimme und 
Boten des Glaubens, der Hoffnung und Liebe deutend. 
Unter Absingen der Lieder .Ein' feste Burg“ und 
.Sei Lob und Ehr'“ wurde die neue Glocke unter 
reichem Sckmuck von Kränzen mittels Flaschenzuges 
an ihren Bestimmungsort gehoben. Der Schluß­
gesang .Nun danket alle Gott" beendete die schöne 
Feier. — Die Glocke ist über 2 Centner schwer und 
für den Preis von 350 Mk. aus der Fabrik von 
Collier-Danzig bezogen.

Aus dem Kreise Kulm. 9. Sept. Heute 
Morgen entstand in der Scheune d<s Besitzers Spreng- 
lewski in Puiewlften F^uer, w lch^s in kürzest r Frist 
das Gebäude nebst dem ganzen diesjährigen Einschnitt 
und einigen landwirlhschasllichen Maschinen cinäscherte. 
Dem thatkräftigen E ngreifen der rechtzeitig erschienenen 
L ssewo''.r freiwilligen Feuerwehr gelang es, das Feuer 
auf seinen Herd zu beschränken. Dem Besitzer erwächst 
ein bedeutender Schaden, da er nur mäßig versichert 
ist. — Am vorigen Donnerstag wurde zwischen den 
Güiern Battliwo und Kruschyu ein Raubanfall aus­
geführt. Der Staatsbeamte des Standesamtsdezirls 
Linowitz schickte eineu Jnugen mit einer RepartitionS- 
lifte auf die zu dem Bezirk gevörenden Güter, um die 
Standrsamtsunkosten einzuziehcn. Auf der Chaussee 
bei Kruschy r begegnete ihm ein Mann, der ihn nach 
dem Zweck f-ineS Ganges ausfragte. Da inzwischen 
zwei Frauen im Vorbeig.hen Unzutraten, ließ er den 
Jungen noch nach Batrlewo gehen, lauerte ihm aber 
bei der Rückkehr dann auf. Mit einem gezogenen 
Mester bedrohte er ihn und forderte die Herausgabe 
des Geldes. Da der Junge sich jedoch weigerte, so 
warf er ihn zu Boden, nahm ihm gewaltsam daS Geld 
im Be rage von etwa 15 Mk. fort und suchte damit 
das Wette. Der Knabe raffte sich auf, eilte zurück 
nach Batrlkwo, von dem Vorfall berichtend. Die Ber- 
lolgung erwies sich als zwecklos. Man hofft fidoch 
durch die Frauen den Thäter zu entdecken.

[R] Aus dem Kreise Flatow, 11. Sept. In 
der am Sonntag in Obodowo abgehaltenen Versamm­
lung des Bi nenzuchtvereins Zempelkowo sprach der 
Vorsitz, nde über die wichtigsten Punkte der rationellen 
Bienenzucht und lenkte das Augenmerk zunächst auf 
die B.enenwohnuugen, unter welchen als besonders 
zum Volksstock geeignet der Kanitzkorb genannt wurde. 
In Betreff der Einwinterung empfahl der Herr Vor­
sitzende die Stöcke reichlich mit Futter zu versehen. 
Die Fütterung muß spätestens Mitte September ge­
schehen, mit Unterbreit zusammen soll ein Kanitzkorb 
nicht unter 45 Pfd., ein Sp'tzkorb nicht unter 30 P:d. 
schwer in den Winter gebracht werden. Auch bei reich­
lich mit Narhung versehenen Stöcken auch thut man 
gut, ihnen zwecks besseren Brutansatzes, etwa 2 Pfd. mit 
gleichen Gewichtstheilen Waffer ausgekochten Zucker zu 
geben. AIS vollständig neu für sammt! chr 
Mitglieder wurde folgendes Verfahren beim Aus­
lässen deS Wachses mitgetheilt: Je nach der Masse 
des Wachses stellt man ein Geiäß mit Wasftr aus das 
Feuer. Auf den Boden deffelben legt rna.r einen 
Eisenblechdeckel, da dieser das Anbrennen verhindert. 
Darnach wird das Wachs zusammengedrückt und in
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Die Rentabilität jeder maschinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Ausstellung 
eines ökonomisch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
sparsamste Betriebsmaschinen sind die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhren fesseln von R Wolf 
in Magdeburg - Vuckau bekannt u. zu Tausenden 
in allen Zweiten der Industrie und Landwirrhschaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverbrauch, 
große Leistungssähigkeit u. Dauerhaftigkeit sind die 
Hauptvorzüge dieser Maschinen, vermöge derer sie 
nicht nur auf allen deutschen Locomobit-Concurrenzen 
stets den Sieg davongetragen haben, sondern auch 
auf zahlreichen Ausstellungen, (u. a. in Chicago) mit 
den höchsten Preisen ausgezeichnet sind.
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„Altpreusiischen Zeit rrrr g." 
Th orn, 12. Sept. In dem Orte Poga- 

nowska, russisches Gouvernement Samaro, 
hat ein grosier Massenmord stattgefunden. 
Die dortigen Bauernwirthe hatten gemein­
schaftlich 21 fremde Erntearbeiter gemiethet. 
Um nun der Lohnauszahlung zu entgehen, 
wurden die Arbeiter während der Mittags­
ruhe auf dem Felde erschlagen. Die Mörder 
wurden sämmtlich verhaftet.

Bres lau, 12. Sept. Der Choleragefahr 
wegen hat die Regierung in Oppeln die voll­
ständige Sperrung der russische» Grenze an­
geordnet.

Budapest, 12. Sept. Die hiesigen 
Blätter behaupten auf das Bestimmteste, dast 
nach dem Schluß der grossen Manöver in 
Ungarn umfaffende Personalveränderungen 
unter den höheren Militärbefehlshabern statt- 
finden werden.

Paris, 12. Sept. Die Morgenblätter 
melden, dass eine französische Expedition 
gegen die Hovas bevorstehe, weil die Ber- 
tragsverhandlungen wahrscheinlich scheitern. 
Eine Division Feld- und Marine-Infanterie 
soll demnächst in Madagaskar aus Land ge­
setzt und von der Flotte im indischen Ocean 
unterstützt werden.

London, 12. Sept. „Times" melden aus 
St. Paul (Amerika), daß ein starker Wind 
die Waldbrände über ganz Minnesota wieder 
anfachte. Mehrere Städte sind vom Brande 
eingeschloffen. Die Einwohner befinden sich 
in großer Gefahr.

New - York, 12. Sept. Die irischen 
Nationalisten in Amerika veröffentlichen 
folgendes Manifest: „Im August 1884 
stimmten die tonangebenden irischen Nationa­
listen in geheimer Sitzung zu Boston für die 
Einstellung thätiger Agitation auf zehn Jahre, 
um die parlamentarische Bewegung nicht zu 
beeinträchtigen. Die zehn Jahre endigten im 
vorigen Monat, die parlamentarische Partei 
hat nichts erzielt, die Waffenruhe ist zu 
Ende."

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)

Elbing, 12. September.

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den
14. Sept.: Wolkig mit Sonnenschein, Regenfälle, 
normale Temperatur, schwül.

i. Der Lehrerverein hielt gestern im „Goldenen 
Löwen" eine außerordentliche Versammlung ab behufs 
Wahl von Delegirten zu der in der ersten Oktober­
woche in Marienwerder statrfindenden Vertreterver­
sammlung des Westpreußtschen Provinziallehrervereins. 
Bet einem Bestände von 76 Mitgliedern wurden 8 
Delegirte gewählt, die auf die in voriger Sitzung ge­
faßten Beschlüsse betreffend die gestellten Anträge auf 
Statutenänderung verpflichtet wurden. Im Anschlüsse 
an die Provtnzialversammlung findet auch die Ver­
treterversammlung des Pestalozzivereius statt, zu welcher 
auf je 30 Mk. Jahresbeitrag ein Vertreter zu ent­
senden ist. Da Elbing im Vorjahre 381 Mk. Beitrag 
aufgebracht hat, sind 13 Vertreter zu ernennen. Es 
wurden dazu in erster Linie die Delegirten für den 
Provinztalverein bezeichnet, soweit sie Mitglieder im 
Prstalozzivereine find; da aber die Zchl nicht aus- 
reichi, wurde der Bezirksvorfteher ermächtigt, die 
fehlenden Vertreter eventuell von auswärtigen Be­
suchern der Versammlung zu ernennen. Es liegen 
außer Jahres- und Kassenberichten auch die ersten 
Neuwahlen des Vorstandes vor.

Die Handels- und Gewerbeschule sür 
Mädchen feiert ihren festlichen Jahresschluß 
am Sonntag, d. 16. September c., Vormittags halb 
zwölf Uhr, in der Aula der Altstädtischen Töchterschule. 
Die Mitglieder der Schuldeputation, die Vorsteher, 
Lehrer und Lehrerinnen der verschiedenen Schulen, 
sowie die Eltern der Schülerinnen und alle Diejenigen 
werden freundlichst eingeladen, welche sich für die 
Schule interessiren. Mit dieser Feier wird wiederum 
eine Ausstellung der von den Schülerinnen geführten 
kaufmännischen Bücher, der deutschen, französischen 
und englischen Korrespondenzen, der Schriftproben, 
Zeichnungen und Malereien verbunden sein, welche 
von halb zwölf bis Nachmittag drei Uhr von Jeder­
mann in Augenschein genommen werden kann. Der 
neue (einundzwanzigste) Jahreskursus beginnt am
15. Oktober c., Nachmittags 5 Uhr. Zur Aufnahme 
neuer Schülerinnen ist Herr Prediger Harder bis 
Ende September an jedem Dienstage Vormittags von 
11—12 Uhr in seiner Wohnung, Junkerstraße 11, 
bereit. Vom I. Oktober ab wird Herr Professor 
Bandow in allen die Schule betreffenden Angelegen­
heiten in seiner Wohnung, Am Wasser 21 u. 22, 
jeden Mittwoch und Sonnabend Mittags von 12—1 
Uhr zu sprechen sein.

* Schulferien. Die diesjährigen Herbstserien 
beginnen für die städtischen Schulen am Montag den
1. Oktober.

Wildverkauf und Transport. Beim Heran­
nahen der Eröffnung der Jagd aus Hasen (15. Sept.) 
und weibliches Rehwild (16. Okt.) möchten wir unsere 
Leser auf die Regierungsverordnung vom 16. Juni 
1893 nochmals aufmerksam machen. Nach dieser 
Vorschrift dürfen — abgesehen von dem Transport 
des Wildes während der Jagd oder «uf der Rückkehr 
von derselben — Hasen und Rehe, sei es in ganzen 
Stücken oder zerlegt, nur dann auf den Wagen, ver­
mittels der Post oder Eisenbahn oder zu Fuß trans- 
portirt, sowie in festen Verkaufsstellen, auf Märkten 
oder auf sonstige Weise feilgeboten werden, wenn sie 
mit einem behördlich beglaubigten bezw. ausgestellten 
Legitimationsscheine versehen sind. In der Regel 
muß jedes einzelne Stück mit einem besonderen 
Legitimationsscheine versehen sein, nur bei Absendung 
mehrerer Stücke Wild gleicher Gattung an dieselbe 
Adresse genügt ein einziger Schein, auf welchem die 
Zahl der Stücke jedoch angegeben sein muß. Auch 
der Käufer darf das erworbene Wild (Hase oder Reh 
oder Theil desselben) nicht ohne diesen Schein nach 
Hause transportiren, also denselben nicht eher ent­
fernen, bis das Wild nach Hause geschafft ist. Die 
Ausstellung des Scheines geschieht durch den Jagdin­
haber oder Jagdpächter oder dessen legitimirten Stell­
vertreter, als welcher jedoch nicht der Inhaber eines 
Jagderlaubnißscheines (Jagdkarte) gilt; die Beglaubigung 
der Scheine oderAusstellung mehrerer Scheine aufGrund 
eincs Gesammtscheines erfolgt durch die Ortspolizei- 
behörden oder vom Landrath ausdrücklich h'erzu er­
mächtigte Gemeinde- oder Gutsvorstebec. Die Scheine 
sind bei den Octspolizeibehörden bezw. Gemeinde- und 
Gutsvorstehern vorrälhig und zum Preise von 2 Ps- 
für 1 Stück und 3 Pf. für 2 Stück erhältlich, jedoch 
werden die Versender oder Verkäufer zwecks schnellerer 
Abfertigung gut thun, Formulare, welche zu demselben 
Preise in Druckereien käuflich sind, vorrätig zu haben 

den bezeichneten Behörden selbst vorzulegen, be- 
Verkäufer, welche zum Markte kommen, 

haben fliiäKnd)ek‘e’ bie sich 011 ihrem Wohnorte 
damit btt^etwa"gem^Änb^imae^ ?'tzubri»g-m 

B-gl°ubigung der Scheine we.den Glbühren °cht

. Damen. Gestern Nachmittag
hatte sich ein in der Neuengutstraße wohnhafte Frauen- 
person stark angetrunken, begab sich mit einer andern 
Person in ein Schankgeschäft der Königsberstraße, 
trank hier weiter, skandalirte dann aber, weigerte sich 
die Getränke und die entnommenen Eßwaaren zu be­
fahlen "und mißhandelte schließlich die Geschäftsinhaberin. 
Da mit der betrunkenen Person nichts anzufangen 
war, so wurde zur Polizei geschickt, worauf zwei 

E erschienen und die Betrunkene mittels des 
Ueße^n nQ<^ Polizei - Gefängniß schaffen

k I« die unrechte Kehle! Wem wäre nicht 
das häßliche Verschlucken bekannt, das jeden Menschen, 
groß und klein, jung und alt, mehr oder weniger oft 
tm Leben urplötzlich zu den krampfhaftesten An­
strengungen der Athmungsorgane zwingt, wenn ihm 
unglücklicherweise beim Essen oder Trinken etwas „in 
die unrechte Kehle" eingedrungen ist, und sei es auch 
nur ein winziges Krümchen Brot oder ein unschein­
bares Tropflein Woffer. Ein einfaches, überall, be­
sonders auch bei Kindern eben so leicht anwendbares 
Mittel, den bösen Eindringling möglichst rasch wieder 
hinaus zu befördern, ist folgendes: Man halte die 
Arme gestreckt nach oben, als ob man nach der 
Zimmerdecke greifen wollte. Durch dieses Hochhalten 
der Arme wird der Brustkasten gehoben, die Lunge 
bekommt wieder eine andere Lage und wird befähigt, 
sich des etngedrungenen Fremdkörpers leichter zu ent- 

- ledigen, als es sonst möglich ist. Ost kommt auf diese 
Weise schon beim ersten kräftigen Husten alles zu 
tage, was in den Weg der Luftröhre, statt in den 
der Speiseröhre gerathen ist, und der Gequälte, der 
unter den oft ganz gewaltigen krampfartigen Anstreng­

ungen allerlei gesundheitlichen Schädigungen, ja nicht 
selten lebenbedrobenden Zufällen ausgesetzt ist — man 
denke nur an Kinder oder erwachsene nervöse, auch 
an dicke Personen — ist dann erlöst.

* Die Urwählerlisten zur Landtagswahl liegen 
in den Tagen vom 13. zum 15. Sept. (tncl.) im 
Bureau I. des Rathhauses zur Einsichtnahme offen. 
Reklamationen wegen Unvollständigkeit der Listen ac. 
können innerhalb dieser Tage schriftlich beigebracht 
werden; spätere Reklamationen finden keine Berück­
sichtigungen mehr.

* Berloosung. Dem Vorstand des Armen- und 
Krankenpflege-Vereins in der St. Annengemeinde ist 
von dem Herrn Oberpräsidenten die Genehmigung zu 
einer in der ersten Hälfte des October stattfindenden 
Verloosung zum Besten der Armen- und Krankenpflege 
ertheilt und der Vertrieb von 600 Loosen in Stadt- 
und Landkreis Elbing gestattet worden. In Anbetracht 
des guten Zwecks kann eine allseitige Unterstützung 
dieses Unternehmens nur dringend empsohlen werden.

Im Handelsverkehr samt, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts vom 4._ Mai 1894. das Schweigen 
desjenigen, welchem gegenüber eine Erklärung geschieht, 
als Zustimmung aufgesaßt werden, wenn nach Lage 
der Sache d.:s Zurückhalten der Aeußerung geeignet 
war, die Schritte des anderen Theils zu dessen Nach­
theil zu bestimmen, vorausgesetzt, daß der Schweigende 
thatsächlich die ihm gewordene Erklärung in dem 
Sinne verstand, welcher eine Antwort nad} Treu unb 
Glauben erforderte; faßt der Schweigende die Er­
klärung In einem anderen Sinne auf, sei es auch in­
folge von Nachlässigkeit, so ist der Schluß, daß er 
durch sein Schweigen seine Einwilligung erklären 
wollte, ungerechtfertigt.

* Marktbericht Ein ziemlich reges Markileben 
zeigte der heutige gut beschickte Wochenmarkt. Die 
Preise sür Butter und Eier waren auf dem Friedrich 
Wilhelms-Platze dieselben wie die auf der Fischbrücke 
am Elbing. Auf beiden Stellen kostete die Butter 
1 Mk. 10 W pro Psund, die Eier 75 Psg. pro 
Mandel. Geflügel war nur wenig zu Markte gebracht; 
von lebenden Enten kostete das Stück 2 Mk.; Hühner 
waren roenig, doch waren Gänse-Rümpse sür 4 Mk. 
pro Stück am Elbing zu haben. Recht viel Auswahl 
bot der Gemüsemarkt, der mit allen Gemüsesorten reichlich 
versehen war. ^"^?engemüse, wie Petersilie und 
Sellerie, gab es n^ran. ÄUBetbem waren viele Gurken, 
Kürbis, Weißkohl, Pastinak, Lchneidebohnen u. a. m. 
zu haben. Blumenkohl wird nun schon theurer. Der 
Obstmarkt, der übrigens wie ^die andern Märkte heute 
wieder an seiner früheren stelle abgehalten wurde, 
hatte von Birnen, welche 15»big 20 Pf. pro Zweiliter­
maaß kosteten, sowie von Acpseln viele verschiedenen 
Sorten oufzuweisen. MMere standen je nach der 
Qualität auf 20 bis Ps. pro Zweilitermaaß. 
Heute bot der Markt auch chon Graudenzer Pflaumen 
dar, welche für 50 Ps- pro Zweilitermaaß käuflich 
waren. Pilzen ,D°r£.n und kostete von den 
kleinen Gelbchen das Tellerchen 15 Pf. Preißelbeeren 
sah man auch nur wenig, Zugegen zeigte der Markt 
heute einige weiße Weintrauben. Der Käsemarkt, so­
wie der Fleischmarkt waren reichlich besetzt, die Preise 
aber noch die früheren hohen, und dennoch bewegten 
sich viele Käufer, auch aus dem Fischmarkte, wo nur fische 
Aale in reichlicherer Menge feilgeboien wurden, die 
trotzdem theuer waren, denn pro Psund zählte man 
80—90 Pf- Andere Sorten Fische waren weniaer 
vertreten. Von Schleihen kostete das Pfund 65—?0 
Pf. Halbfische, Zander, Hechte, Plötze und Karauschen 
-waren wenig und theuer; das P und Halbfische war 
z. B. kaum unter 80 Ps- zu haben. Von Räuch r- 
roaaten fanden Aale und Flundern, welche 90 Pf, 
pro Pfund brachten, trotz der hohen Preise lebhafte 
Abnahme. Die Zufuhr von Kartoffeln, welche noch 
auf der früheren Preishöhe stehen, war heute nicht 
bedeutend.

* Kirchhofseinweihung. Auch der Kirchhof der 
reformirten Gemeinde auf dem Pulverberge ist durch 
die Beerdigung der Malerfrau Schröier aus der Anger­
straße als'erste Leiche auf demselben eingeweiht worden. 
Der vor 3 Jahren eingeweihte Dreikonigenkirchhof, 
welcher auf demselben Berge liegt, bat bereits 
768 Leichen ausgenommen, eine bedeutende Zahl, wenn 
man bedenkt, daß alle Familien mit Erbbegräbnissen 
auf dem alten Kirchhofe auch dort noch ihre Todten 
begraben lassen.

* Vaeanzenliste. Bureauhilfsarbeiterstelle beim 
Magistrat in Eberswalde, Gehalt 900 1350 Mk. —. 
Bureaugehilfenstclle für die Kceis-Communalkasse und 
Kreisausschuß in Jork. — Gasmeisterstelle bei den 
städtischen Gas- und Wasserwerken in Solingen, 
Gehalt 2000—2400 Mk., Wohnung rc. — Gasrohr- 
meisttrstelle bei den städtischen Gas- und Wasserwerken 
in Quedlinburg a. H. — Technikerstelle beim Stadl- 
baurath in Sagan, Gehalt 110 Mk. monatlich.

* Brandschaden. Mit der Ausbesserung des 
Brandschadens an der höheren Töchterschule hofft man 
im Rohbau bis nach dkn Herbstserien fertig zu werden. 
Da nur die äußere Fensterverkleidung nach der Ost­
seite verbrannt und alles Glas zerbrochen ist, so hat 
man sich dadurch zu helfen gewußt, daß man die 
Winterfenster eingesetzt hat und nun die Klassenzimmer 
wie vorher benutzt. Gegenwärtig erhält die Au'a 
des Gebäudes ein Schaldach mit Pappe und darauf 
Schieserdeckung, während bis dahin die Schiefertafeln 
auf einfachen Latten ruhten, was aber zur Folge 
hatte, daß es durchregnete, sobald eine Tafel durch 
Witterungseinflüsse zerplatzte.

Abrüstung. In den Feflstraßen war man gestern 
und heute bemüht, die Mastellen fortzuschaffen. Beide 
Trübinen sind abgebrochen. Bei der Feldbäckerei 
waren schon g stcrn die eisernen Backöfen ausgegraben 
und heute werden die letzten Zelte abgebrochen und 
die Reste von Stroh und Heu verkauft. Das Proviant­
amt in Georgeahöh hofft bis zum Sonnabend mit 
den Abrechnungen am Platze fertig zu werden.

*** Diebstähle. Dem auf dem Jungferndamm 
wohnhaften Arbeiter Gottfried M. wurde vor ein gen 
Tagen eine silberne Taschenuhr aus seiner Wohn 

91(8 Dieb ist jetzt der eigene Stteffob» 
Bestohlenen ermittelt worden. Ferner wu
hiesiger taubstummer Schuhmacher ermttte ■, 
°-A -In-m Knecht In tat
neuen Anzug tm Werth von 60 mil einigen

‘ Vorsicht. Gestern M B" spielen
N"d P-!r°nendLtsen ,hlnr oiier andere dieser 

tst nicht unmöglich, daß d (e6t für Kinder gewiß 
Hülsen noch geladen st- ^sionsstoffe. Man kann 
andere Spielzeuge als %ü(fetT auf dem Manöver- 
nur annehmen, daß Die' 
selbe 9','“"»™ "gSble nördliche Seite der B°bu- 

, Bebauung entgegen. Mit der Er-
« oines Hauses an der Grack'schen Kunst- 

gärtnerei der Anfang gemacht

Börse und Hände!.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 12. Sept., 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
Börse: Fest.

elnen Beutel gethan, welcher zugebunden In das Ge- 
wk gclcgt w'rd. Sobald das W.ssr kocht, nimmt 
man eine durchlöcherte Scheibe und hält damit den 
;£eu!eJ unter Wasser. Bald erscheint das geschmolzene 

auf der Oberfläche des Wassers, wo man es 
Uchijpft und in ein Gesäß mit etwas warmem 
Passer thut. Nach tüchtigem Kneten wird das Wachs 
wie gewöhnlich behandelt.

E. Jauowitz, Kr. Znin, 11. Sept. Ein Unfall 
ereignete sich hier in der Familie des Herrn R welcher 
leicht schreckliche Folgen hätte nach sich ziehen tönnen 
Bei einem zweistöckigen Hause befindet sich ein Vorbau 
Mit Pappdach, von wo aus auf einer 
dl^Frau^des°R^' woltt ^trocknet wird. Auch 
uns d-7Dkch5nn"E°,K°s'bnn. glitt habet aber 

und fiel dann 1» -r ßUff die Schnur, welche zerriß 
eine Küche hnv-J™ großes Fenster, durch welches 
der Körver W e.t.Ieu^tet wird; zum Glück bekam 
wäre die Zürnen Rahmen Halt, denn sonst 
träcktlichÄ ?as Asphalt-Pflaster aus be- 
rrawrucher Höhe hinabgestürzt.
Keria-N an hlhauseu, 11. Sept. Während die bis- 
wnr-n" Tr^bertage von schönstem Wetter begünstigt 

Jtng am heutigen Tage das Manöver bei 
Regen ganz nahe unseres Ortes an. 

vm/k m Vierten die Städter in Schaaren hinaus, 
«m dem prächtigen militärischen Schauspiel beizu- 
woynen. Auch von auswärts waren Menschen theils 
Lu Wagen, theils zu Fuß masienhaft herbeigeströmt. 
Gegen 10 Uhr Vormittag jedoch klärte sich der Himmel 
aus und wir behielten andauernd schönes Wetter. Auf 

Anhöhe an der Elbinger Chaussee nahe dem Köll- 
wn Grundstück hatte man den wunderbarsten Aus- 
x , aus das sich entwickelnde Gefecht. Dasl-Armee- 

breitete sich dicht vor Mühlhausen aus, während 
h L7* nQd) Schöneberg, hier und in den angrenzen- 
bpnf dern seine Stellung hatte. Letzteres wurde 
tnm/ äanrckgeschlagen. Unter der Generalität bemerkte 

. Kriegsminister. Kurz vor 8 Uhr 
fobnin Gefecht seinen Anfang genommen,
vor 1 Majestät eingetroffen war, und
darcui war dasselbe beendet. Gleichfäta bes’^K d°u Stören der Slndt das @7. 

schimmeln und Se. MajM?7lff?U""nteu 4 ®S‘“/ 
unsern Ort aam nHoi : a bafsirte zum dritten Male sich i"s KnKartt ä-nd, und begab
der Wagen sirff In Cr "ach Schlobitten zurück. Da 
hatte man so recht m müßigem Tempo fortbewegte, 
anzusehen weicht x legenheit, den Kaiser sich genau 
die baraefirnAt fortwährend nach allen Seiten für 
Abend erstrahlt H"^igungen dankte. — Gegen 
Lagerfeuer » "Qt)e und weiter der Stadt die 
sich htnausbeaeh?« i Hauptbivouak, zu dem Tausende 
vom Ort enHe?»? ^"en, fand bei dem etwa lj Meilen 
ganz in der Näh" ^fe Ebersbach statt. Aber auch 
weler Entfernung t’ bcm Dorfe Lohberg, 1 Kilo-
Bivouak hatte Stadt, woselbst die Artillerie
schaffen, da ? man sich denselben Genuß ver- 
— Kurz nacb 5 5 Regimentsmusik spielte,
kommando des I7^gr Rachmittag nahm das General- 
ebnnA»i eV7' Armeekorps von Schulrüumen der 
deS I°°N"' Valk-lchnle Besitz, nachdem bisher d-z 
d^re«>> ^sisffieekorps darin gelegen hatte. Der komman- 
ael^^ General, Excellenz Lentze, nahm bei dem evan- 
Keuschen Geistlichen Wohnung. — Herrn Pfarrer Mai in 
fc benothbarten KIrchdor, «errnbort Ist von S-
BB1*« 

$ferSmn^ 9ert' 7?' ?Ept. Der heutige Vieh- und 
mit Pferd'n^^^"g! ^"^rn und Schweinen sehr gut, 
Händler ^schickt. Da auch sehr viele
Ochsen bÄt enwaren, wurden gute Preise gezahlt, 
bis 200 Rs 350, Kühe 250 und Jungvieh 
Lebendaew'^/' r^i Schweinen wurde der Cmtner 

Werden 40 Mark bezchlt. Der Handel mit
Iu-.^ar taunt neunenswerth.

©hibriiLV !?• Sept. Tilsit steht im Zeichen der 
dem ?^?^ble und der Brandstiftungen. Nach- 
mehrL? Wochen während der Sonntagnachmittage 
in Abwek ^^bstähle in Wohnungen und Kaufläden 
wurde nm ? Einwohner verübt worden waren, 
Wohnuna bPa°r^kn Sonntag Nachmittag in die 
eine Menae m s?uerinspektors Morrön eingebrochen, 
dann die NpfsOid- und Silbersachen gestohlen und 
0atM in hpriJÜ ^Uüezüudet. Gestern Nachmittag ist 
eine Brandslüt en Weise ein Einbruchsdiebstahl und 
Reusch 110 der Wohnung des Rittmeisters 
W SÄ Gegen 7 Uhr erscholl der
Rettung aIS# b c Ersten Personen znr
Schräg- ° ? Wohnung kamen, fanden sie sämmtliche 
Schranke rc. offen. Die Diebe hatten die Schränke 
gewaltsam geöffnet, sämmtliches Silberzeug und ändere 
Werthsachen gestohlen und dann in zwei Schlaf­
zimmern die Bette» in Brand gesetzt. WIE ae stöhlen worden isff konnte noch nicht festgestÄt werd?» 
da Herr R. im Manöver und dessen Gemahlin au 
einer Besuchsreise ist. Kaum war dieser Brand von 
der Feuerwehr gelöscht, so wurde durch die Glocke 
ein zweites Feuer gemeldet. Es bräunte in der 
Scheunenstraße eine Scheune nieder. Während die 
pEuerwehr noch mit dem Löschen dieser Scheune be- 
Äri?/ roar' degann plötzlich eine zweite, etwa 500 
EdenignENtsernt stehende Scheune an zu brennen, die 
Man v^^ollständig in Asche verwandelt wurde, 
und beriMk^t' daß die Diebe und Brandstifter ein 

@uilt?en ^ande angehören.
^^irkstoit>-^btt, lo. Sept. Gestern fand die vierte 
Bicvcle Darkehmen statt, womit der dortige 
in Äorfn/Um ,^in diesjähriges Sommerfest, bestehend 
betbanh '' Algen-, und Konkurrenz-Einzelkunstfahren, 
aktiv? sm-i ?om hiesigen Verein betheiligten sich 14 
antra*« " g^Eder, welche die Fahrt um 1 Uhr Mittags 
dortia^ Darkehmen um 21 Uhr, von den 
dem f l Sportskollegen empfangen, erreichten. An 
Radk r imposanten Korso betheiligten sich etwa 90 
bnr* . - ®ann begann das Kunstfahren, eröffnet 
topfrK. Eknen Reigen des Darkehmer Blcycle-Klub, 

wem eine Niederrad-Quadrille des Gumbinner 
loilite.

10. Sept. Am 4. d. M. verstarb in 
bet 1^!^Ute der Fischer Mertineit und am 7. d. M. 
Ersrh-Oiw Michel desselben unter verdächtigen 
MeT .nßen- Ferner ist der Arbeiter Azols 
ist Qf- Akichen Erscheinungen erkrankt. Als Ursache 
das ^'^sche Cholera bakteriologisch festgestellt. — Wie 
ist ei» w. Dampsb." von nichtamtlicher Seite erfährt, 
deute L weiterer choleraverdächtiger Erkrankungsfall 
®lne diesige» königlichen Justizgesängniß konstatirt. 
die Pol^üene ist erkrankt. Sie wurde sofort durch 
Hause Op{l aus dem Gefängniß nach dem Kranken- 
Erkrauku« ostt und dort isolirt. — Eine verdächtige 
SlQenthnh/ wird endlich auch aus Warruß gemeldet. 
kehrun^°^n sind sofort die umfassendsten Vor- 
ist bohpr ,nb Absperrungsmsßregeln getroffen. Es 
bet6te{h.H OEgründete Hoffnung, daß eine Weiter- 

un9 der Epidemie verhütet werde.

. Cours vom
si/z pCt.^Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vs pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten...............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Bürse. 
Cours vom.............................................
Weizen September  

Oktober ...................................
Roggen September  

Oktober  
Tendenz: Fest.

Petroleum loco........................................
Rüböl Oktober  

Mai . . -  
Spiritus September

Königsberg, 12. Sept., 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorbe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommmionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L o/o exel Faß.

Loco contingentirt................................... 54,00 X Brief.
Loco nicht contingentirt  34,00 „ Brief.

Danzig, 11. Sept. Getreidebörse, 
izen (p. 745 g Qual.-Gew.): ruhiger. 
Umsatz: 200 Tonnen, 
int. hochbunt und weiß  
„ hellbuut .............................................

Transit hochbunt und weiß . . • ■ 
„ hellbunt............................. • •

Termin zum freien Verkehr Sept.-L>rr. 
Transit *
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): niedriger.
tnländischer .... '
russisch-polnischer zum Transit . • • 
Termin Sept.-Okt.  
Regulirungspreis fre*ert ®cr^c^r 

Gerste: große (660—7M g)  
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer. -  
Erbsen, inländische...................

„ Transit -  
Rübsen, inländische • • . . .

Spiritrrsmarkt.
Danrig, H- Sept. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

conwmentirt 53,(X) Br nicht contingentirt 33,00 
pro September 33,00 Br., pro September-Okto- 

her 33,"0 431 -
Gtetti«, 11. Sept Loco ohne Faß mit 50 J6. 

Konsumsteuer 3^,.)0, loco ohne Faß mit 70 J6. Konsum- 
fteuer pro Sept. pro April-Mai

 
Zuckermarkt.

^^drburg, 11. Sept. Kornzuckcr exklusive von 
9-‘ zoo \e,n^mtnc?^ neue 13,10. Kornzucker exkl.
Don 88 Rendement —,—, neue —,—. Nachprodukte 
cjtl. von 75 o/o Rendement 10,00. Fest. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,25 bis 25,25. Melis I mit Faß 
23,2o. Besser.



zu decken.

^Stärke

. mit 2 Pferden 

. mit 2 Pferden 

. mit 2 Pferden 
. mit 2 Pferden 
. mit 1 Pferde 
. mit 2 Ponies

4. 1 Jagdwagen
5. * -

S 
3 tr
er 
-2. 
-tr 
» s 
s

Ein Käser-Gehülfe mit besten Zeug­
nissen, der mit der dänischen Centrifuge 
vertraut ist, sucht von sofort Stellung. 
Näheres Leichnamstraße 33.

Liedertafel.
Donnerstag, den 13. September:

Probe zum Concert

Fohl L Koblenz Nachfolger,
Der Ausverkauf bietet Jedermann die seltene Gelegenheit, seinen Winterbedarf in den gediegensten Waaren zu bisher 

unerreicht billigen Preisen 
Die Anfertigung von Herren-Garderoben

geschieht unter bewährter Leitung zu jetzt bedeutend ermässigten Preisen

*MschölleSe%°^u’“w.itr»een, 

so schön wie8 „eM 
zu stärkrn, ist alleinMack’s DoppeVsÄ^1 

Jeder Versuch führt ö‘ 
dauernder Benützung 

überallvorrät zu 25 p. cart.v v. Eo 
Alleiniger Fabnkant U. Erfinder".

Hoinr. Mack, Ulm a. d.

August Wernick Wachs.,
Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 

empfiehlt

ES Neuheiten ™
in

Herbst- und Wintermänteln, 
Jaquettes und Golf-Capes.

Möbcl-Iabrik mit 3am|i(örttid) • ■
Von a a

F. Roschkowski, Tischlermeister,
Elbiug, Gr. Hommclstallstr., vis-ä-vis d. Theater, ■ ■ 

empfiehlt sein großes Lager selbstgefertigter 

kompletter Wohnungseinrichtungen, 
Möbel-, Spiegel- und Polsterwaaren 

in guter, dauerhafter Arbeit aus bestem Material von einfachster bis 
elegantester Ausführung.

Da ich nur geringe Geschäftsunkosten habe, so liefere zu denkbar 
billigsten Preisen. Zeichnungen der neuesten Mode liegen a ■ 
stets zur Ansicht und werden auf Wunsch franco zugesandt.

-*-4 1—4

Nk Handels- n. Gewerbe- 
schule für Mädchen 

feiert ihren 

festlich. Jahresschluß 
am Sonntag, den 16. September, 

Vormittags halb zwölf Uhr, 
in der Aula 

der Altstadtischen Töchterschule.
Zu dieser Feier erlaube ich mir die 

Hochlöbl. Behörden unserer Stadt, die 
Mitglieder der Schuldeputation, die Vor­
steher, Lehrer und Lehrerinnen der ver­
schiedenen Schulen, sowie die Eltern 
unsrer Schülerinnen und alle Diejenigen 
freundlichst einzuladen, welche sich für 
unsre Schule interessiren. Zugleich be­
merke ich, daß mit dieser Feier wiederum eine 

Ansstednns innen geführten kauf­
männischen Bücher, der deutschen, franzö­
sischen und englischen Korrespondenzen, 
der Schriftproben, Zeichnungen und 
Malereien verbunden ist, welche von 
halb zwölf bis Nachmittags drei Uhr 
von Jedermann in Augenschein ge­
nommen werden kann.

Der neue (einuudzwanzigfte) 
Jahreskursus aber^beginnt am Mon­
tage, den 15. Oktober er., Nach­
mittags 5 Uhr. Zur Aufnahme 
neuer Schülerinnen bm ich bis Onde 
September an jedem Dienstage, Vor­
mittags von 11—12 Uhr, m meiner 
Wohnung, Junkerstraße 11, bereit. 
Vom 1. Oktober ab wird mein Nach- 
folger, Herr Professor Bandow, in 
allen die Schule betrestenden Angelegen­
heiten in seiner Wohnung, Am Wasser 
Nr. 21/22, jeden Mittwoch und 
Sonnabend, Mittags von 12—1 Uhr, 
zu sprechen sein.

Herder.

Winzer 
SchMmeUrjicheruW'Kerein.

Ordentliche 

Heneratversammtuna 
Montag, den 17. September er., 

Nachmittags 4 Uhr, 
im Viehhofs-Restaurant.

Tagesordnung:
1) Einziehung von extra ordinären Bei­

trägen laut Nachtrag des § 27 
des Statuts.

2) Die Aufnahme von Mitgliedern aus
den hinzugekommenen Ortschaften 
betreffend.

3) Verschiedenes.
Der Borstand.

Auswärtige 
Familiennachrrchten.

Verlobt: Frl. Ella Weller-Königsberg 
mit dem Apothekenbesitzer Herrn 
Theodor Böhm-Lichtenfeld.

Geboren: Herrn Gymnasiallehrer Erd­
mann - Königsberg 1 S. — Herrn 
Militär - Intendantur - Assessor Nach- 
städt-Breslau 1 S. - Herrn Dr. 
Hans Stern - Königsberg 1 S. — 
Herrn Richard Bauer-Allenstem 1 S.

Glbinger Standesamt.
Vom *12. September 1894.

Geburten: Former Bruno Wille 
1 S. — Schuhmachermeister Cbristof 
Tiedemann 1 T. — Arbeiter Robert 
Auqustin 1 T. — Arbeiter ^oses Wohl 
1 T. — Schlosser Johannes Wtttulskt 
1 T — Eisendreher Eduard Jordan 
1 T. — Eisendreher August Woll- 
aast 1 S.

Aufgebote: Schmied Gustav Neu- 
mann mit Maria Abraham. Arbeiter 
Gottfried Albrecht mit Jda Mans.

Eheschließungen: Fabrikbesitzer 
Carl Prosch-Grabow mit Maria Senst- 
Elbing. ,

Sterbefälle: Hausdiener Johann 
Putz T. 1 I. — Arbeiter Johann 
Rebbe 63 I. — Klempnermeister Gust. 
Dahms 46 I. — Pens. Steuer - Ein- 
sammler Julius Lindenau 46 I.

Zum Besten 
der Innen- md Krankenpssege 

tu der St. Unnen-Kemeink 
findet 

am 10. Oktober d. Js. 

eine yrrloosiiiui 
hon Handarbeiten und allerlei 
nützlichen Hanshaltungs - Gegen­
ständen statt.

Um gütige Zuwendung geeigneter 
Geschenke, sowie um Abnahme von Loosen 
a 50 Pf. bittet herzlichst

Der Vorstand. 
Therese Becker. Minna Boch. 

Marie Eggert. Selma Grall. 
Anna Hartwig. Marie Kluge. 

Emma Liebmann. Marie Malletke. 
Selma Sauerliering. Luise Schmidt. 
Hertha Schober. Hulda Schröter. 

Marie Tochtermann.
Hertha Ziegler.

i
NeuheitI -— Hochinteressant 

1 Äccord-Zither .
mit Stimmv'orricLtung. ' 

Das beliebtes''' Instrument.
Thatsächlich in einer Stunde z’1 <1 >

Noteukenntnis, ohne Lehrer ) A a t-z 53 ooi- } 
eebon, Ausstattung glänzend. l‘L ,'i «srton ' , Preis incl Schule*Lieder, Iting- Sc ,lu,f Morkle 

I M- ><;■-. Dazu: <!.-> der schönsten i^ ed.er und O oiale 
. mit Text X 2.-. Opermnelodien, Tanze, Marse« e, 
I Lieder X 2 -, Verpackung 75 ,.j. Piospekt gratis- 

JUustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente
I gratis und franco. Instru in enteil fahrt k

L. Jacob, Stuttgart.

80 Aufi. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese eS Jeder, der an 
den schreckliche« Folgen dieses 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tau­
fende vom sicher« Tode. Zu 
beziehen durch das Berlags- 
Magazin tu Leipzig, Neumarkt 
Sir. 34, sowie durch jede Buch- 
Handlung.

Kohlen.
Doppelt geßebte Prima engl. UuAohlea, 

. Üufi-, Würfel- n. £>tiiifiliol|lcii, 
Briquettes, 

waggonweise, wie jeden kleinen Posten, 

Brennholz
in Kloben und kleingemacht, sowie 

»dttlSiiiiilchkii Preßtins 
empfiehlt billigst bei freier Anfnhr

Gustav Ehrlich,
Speicherinsel

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß. Pinsel.

Schablonen, Kitt. Bronze 
kauft mau in bester Qualität am billigsten bei 

J. Slaesz jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44. 

Spezialität: Streichsertige Oelfarben.

Fahrrädern 94 Modelle,
um damit zu räumen, zum und unterm Selbstkostenpreis. Es 
ist hiermit jedem Interessenten Gelegenheit geboten, gute Fabrikate 
ausnahmsweise billig zu kaufen.

Paesi Rudolphj
1. Schmiedestraße 1.

16. Pferde-Lotterie 
zu Marienburg. 

Ziehung am 27. September 1894.
Zur Verloosuug gelangen:

1. 1 Landauer . . . mit 4 Pferden
2. 1 Krrtschir-Phavton mit 4 Pferden
3. 1 Halbwagen

1 Halbwaäen
6. 1 Selbstfahrer .
7. 1 Coup« . . .
8. 1 Parkwagen

9.—10. je zwei Püßpferde
11.—18. je ein gesatteltes und gezäumtes Reitpferd
19 —93. je ein Reit- oder Wagenpferd

in Sununa

8 eompl. bespannte Equipage«
106 Reit- und Wag-npserden.

Außerdem:
aoldene Kaiser-Friedrich-Medaillen von je 1OO Mark 
qoldene Dret-Zlaiser-Medaillen „ „ 20 Mark

- 5 Mark

Ertheile Unterricht in dopp. ital.
Buchführung und erb. Anmeldungen 
unter B. IOÖ in d. Expedition d. Ztg.

5

1OOO silberne Kaiser-Friedrich-Medaillerr
752 Luxus- und Gebranchsgegenstände.

1900 Gewinne von zusammen OW Mark.
Original-Loose ä 1 M., Porto und Liste 20 Pfg. (Einschreibcn

20 Pfg. extra), empfiehlt und versendet:
Die Expedition der „Altpreußischeu Zrttnng". 

berländer Preßtors 
empfehle ab Kahn billigst.

J. Frühstück.

Zum 1. Oktober suche ich einen mit 
Zuckerrübenbau u. Drillkultur vertrauten

Wirlhschaftsbeamten.
Gehalt 400 Mark, freie Station excl. 
Wäsche. Zeugniß-Abschriften werden 
nicht zurückgesandt.

von Puttkamer,
Germen per Kt. Tromnau Westpr.

Suche zum 1. Oktober eine

tüchtige Wirthin 
(nicht unter 25 Jahre), die mit allen 
Vorkommnissen des ländlichen Haus­
haltes vertraut ist und schon StEungen 
gehabt hat. Gehalt 200 M. Offerten 
mit Zeugnissen einzusenden an

Frau Gutsbesitzer Wiistenberg, 
Kelpin bei Tuchel Wpr.

Danl!
Ich, Endesunterzeichneter, bekunde mit 

großem Danke, daß, nachdem ich viele 
ärztliche und private Mittel zur Heilung 
meiner Bartflechte im Laufe von Jahren 
^^wendet hatte und keines von Erfolg 
gekrönt war, ich als letztes Mittel (durch 
Danksagungen in Zeitungen aufmerksam 
gemacht) zu Herrn Dr. med. Volbeding, 
homoopatli. Arzt in Düsseldorf, 
Konigsallee 6, meine letzte.Zuflucht 
nahm und hat mich derselbe in kurzer 
Zeit durch zweimalige Kur von meinem 
Leiden befreit. Allen Leidenden dieser 
Art kann ich genannten Herrn nur 
bestens empfehlen.

Hochachtungsvoll
Wilhelm Schuster,

Wesel, Döhlenplatz 936/7.

Wegen vorgerückter Saison verkaufe ich mein Lager in

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
S® Ibstbef leckung (Onanie) 
und geheimen Ausschweifun­
gen tst das berühmte Werk:

jVur ec7<# 
mit

Sehutz- 
y Marke.

8983

6164

^^5709^49161645914



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zmr „Altprerthische» Aeit««g".

Rr. 214 Mbirrg, den 1S. September.  

rechter Schlingel gewesen — den Erdbeeren und 
Kirschen im Garten einen ungestörten Besuch 
abzustatten, schon so oft gesehen.

Neben dem Heimweh tauchte der Wunsch 
in ihm auf, dort zu verweilen. Es mußte sich 
angenehm da leben, und — er belächelte den 
Gedanken — es wollte ihm bedünkeu, als ob 
dort gute Menschen wohnen müßten.

Noch war Niemand zu sehen und Georg 
Baumbach schüttelte die träumerischen Regungen 
ab und wanderte weiter.

„Gerechter Himmel!" rief er plötzlich und 
prallte bei dem Anblick dessen, was sich hier im 
lieblichen Morgenschein so grausig seinem Auge 
darbot, entsetzt zurück.

Ein alter, vermuthlich Handel treibender 
Mann lag regungslos in seinem Blute, welches 
einer klaffenden Stirnwunde entquollen war 
und den grauen struppigen Bart mit einer 
dicken Kruste überzogen hatte. Das gebrochne 
Auge starrte in's Blaue, eine Hand hatte sich 
im Todeskampfe in die Erde gewühlt, während 
die andere einen Zwillichsack umkrallte, der, 
vielleicht seines Inhalts beraubt, neben ihm 
lag.

Die verwetterten, jetzt schmerzlich verzerrten, 
scharfen Züge, die langen Seitenlocken, der 
abgetragene schwarze Kaftan kennzeichneten den 
Erschlagenen als einen polnischen Juden.

Georg beugte sich über ihn, um zu prüfen, 
ob noch Leben in ihm war.

„Er regt sich nicht! — kein Athemzug! 
Georg legte das Ohr an Mund und Brust des 
Entschlafenen und richtete den Körper ein wenig 
empor, ließ ihr dann aber wieder in das hohe, 
mit Blumen untermischte Ufergras sinken. Ein 
wunderbarer Gegensatz, der blutüberströmte 
Leichnam und die jungfräuliche Natur, wo alles 
blühte und grünte und die Vögel so lustig 
sangen!

Am jenseitigen Rande des Flusses erschien 
eine nur mit dem landesüblichen Hemd und 
der bunten Obresche bekleidete „ rumänische 
Dirne, zog die Schleuse einer Mühle auf und 
ließ dem Wasser freien Lauf. Ein verschlafener, 
beinahe nur in Lumpen gehüllter Mann schüttete 
frische Erze in das Stampswerk.

„Heda! Leute'. Holliehoh! kommt herüber! 
Georg wandle alle seine italienischen, rumänischen 
und ungarischen Sprachschätze an, welche er sich 
mühsam bei seinen verschiedenen Aufenthalten in 
Rom, Pest und Bukarest angeeignet hatte.

Der tolle Graf.
Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 

bon Wald-Zedtwitz.
„x Nachdruck »erboten.

----------
Wie Coulissen auf dem Theater schoben sich 

fio x r®c zerklüftet in einander, als wollten 
' x» duschenden Gebirgsbach aus ihrer Mitte 

verdrängen. Herrliche Waldungen klommen 
voch und höher, bis sie endlich als krüppelhaftes 
untergehölz an nackte, felsige Flächen stießen, 
vte keine Krume des nahrhaften Humus mehr 
Zeigten.

Einzelne zackige Spitzen, an ihren obersten 
Theilen noch mit Schnee bedeckt, ragten in den 
blauenden Himmel, Schneerinnen zogen sich in 
ton schattigen Gebirgsspalten bis tief in die 
Thäler herab.

Georg wandte seine Aufmerksamkeit wieder 
den Mühlen zu. Etwas abseits von ihnen lag 
k n für diese Gegend stattliches, langgestrecktes, 
einstöckiges Haus. Seine Wände waren blendend 
weiß gestrichen, es trug ein mächtiges Strohdach, 
die noch geschlossenen grünen Läden und die 
Kletterrosen, welche sich an denselben empor- 
rankien, gaben ihm ein freundliches Ansehen.

Sauberkeit ist hier zu Lande eine seltene 
Tugend. Dieses Haus aber machte eine Aus­
nahme. Es sah so friedlich aus, die Schwalben 
bauten an ihm ihre Nester und eben enrschlüpste 
ber goldrothe Hahn dem Stalle, seine noch 
schlummernden Hennen mit einem lauten Schrei 
erweckend.

Zeigte sich schon eine auf der steilen 
^mzernen Leiter, jetzt eine zweite, eine dritte, 

wit lautem Gegacker und schwerfälligem 
ostlge den verlockenden Misthaufen zu ge- 
w'nnen, von dem die Schaar der Tauben schon 
besitz ergriffen hatte.
t.r Gin Trupp schneeweißer Enten watschelte 
Mternd zum Wasser und der große zottige 
Mund raffelte an der Kette, streckte sich 
den © ’ kgte sich dann nieder und blinzelte, 
bIintenbenQuf btc Vorderpfoten gebettet, in den 

fruxnl0*0 beschlich es wie Heimweh. Das 
dadrüben kam ihm so bekannt 

. s das hatte er, wenn er bei seinem 
°us dem Lande weilte und mit 

Sonnenaufgang ansstand, um — ja er war ein 



Er war von jeher ein wanderfroher Mann 
gewesen und hatte schon manches fremde Land 
durchstreift.

Die Beiden schienen taub zu sein und gingen, 
ohne auf seinen Ruf zu achten, wieder tn das 
Haus zurück.

Ein kräftiger Chorgesang im Marschtempo 
erklang aus der Ferne: Ein Trupp Italiener 
mit dem Handwerkszeug auf dem Rücken — 
mehr Banditen als Arbeiter — in malerische 
Lumpen gehüllt, kam näher. Einer klimperte 
im Gehen auf einer verstimmten Mandoline. 
Weiter hinten tauchten Rumänen auf, die 
Männer mit langen, schwarzen Haaren, schmutzigen 
Hemden über den filzigen Beinkleidern, die 
Hüften von einem breiten mit Messing beschlagenen 
Ledergürtel umspannt. Die Weiber weiß und 
bunt gekleidet, ein rothes Tuch um den Kopf 
geschlungen und im Vorwärtsschreiten den feinen 
Flachs von dem Woggen spinnend.

Ein seltsames Bild, diese international zu­
sammengesetzte Bevölkerung, welche sich hier, um 
ihr Brod zu suchen, eingesunden hatte!

„Helft mir, Leute! Hier ist (in Mord ge­
schehen!" Die Bande grinste ihn an und so 
viele Menschen, so viele Hände streckten sich ihm 
entgegen.

„Krentzeri! — Kceutzeri!" klang's aus jedem 
Munde.

Gwrg griff in die Tasche, warf seinen Vor- 
rath an kleiner Münze unter sie, worauf ein 
Stoßen und Prügeln begann, bis sich jeder 
seinen Theil erkämpft hatte. Jetzt erst wandten 
sie ihre Aufmerksamkeit dem Todten zu.

„Israel! Israel!" riefen sie, indem sie 
jammernd die Hände zum Himmel streckten, neben 
dem Leichnam auf die Kniee sanken, das Kreuz 
über ihn schlugen und laute Gebete sprachen. 
Georg schaute ernst auf diesen Auftritt nieder: 
was würde der alte Israel gesagt haben, hätte 
man ihn im Leben mit dem Zeichen des Kreuzes 
gezeichnet?

„Nun, er ist ja eiKgegangen in die Ewig­
keit," dachte er weiter, „er ist da, wo die unbe­
grenzte Gnade waltet, wo kein Unterschied 
zwischen Christen, Juden, Heiden und Türken 
gemacht wird und nur eine Religion Anerkenn­
ung findet, die der ungeteilten Liebe."

Nach und nach erhob sich ein Stimmen- und 
Sprachgewirr, wie bei dem Thurmbau von Babel.

Immer mehr Menschen stellten sich ein: 
Fuhrleute, Hslzhacker, Bergleute, theils Ungarn, 
Deutsche oder Zigeuner.

„O Jesus Maria und Allerheiligen!" „Der 
gute J-rael!" „Das war ein Braver!" „Wer 
ist der Thäler?"

Ja, wer war der Mörder? Niemand wußte 
es, aber plötzlich ruhten die dunkeln, Unheil 
verkündenden Augen dieser Leute auf dem jungen 
Deutschen, deffen Kleider und Hände noch die 
Blutspuren trugen, aber Niemand wagte eine 
Beschuldigung auszustoßen, denn Georg Baum­
bach, das fühlten sie selbst, sah nicht aus wie 
ein Mörder. Was sollte der, den noch Niemand 

in dieser Gegend gesehen hatte, auch mit dem 
alten Israel zu thun gehabt haben?

„Hebt die Leiche auf und bringt sie zum 
Stuhlrichter!" unterbrach Georg das Schweigen.

„Erst schickt Jemand zum Grafen Palanyi 
Oedön;* warf ein alter Rumäne dazwischen. 
„Israel war die rechte Hand des Grafen," sich 
dann an Baumbach wendend.

Mehr als einer machte Anstalt, dem Ge­
nannten die Trauerbotschaft zu überbringen. 
Einer suchte den andern zu überlaufen, als ob 
es ihnen Vergnügen bereitete, der Uebermittler 
dieser schrecklichen Kunde zu fein.

„Ist kein Arzt in der Nähe?" fragte Georg. 
„Holt den Medicus!" ließ sich ein sieben« 

bürgischer Sachse vernehmen und dahin schoß 
wieder ein junger Rumäne; seine we?ßen Bein­
kleider flogen im Winde und das rabenschwarze, 
stark m't Butter gefettete Haar umflatterte in 
dünnen Strähnen den Kopf.

Nun hob man den entseelten Israel auf.
„Wo wohnt der Stuhlrichter?" fragte Georg. 
»Nun dort!" antwortete der Sachse mit dem 

Ausdrucke des Staunens, daß Jemand das nicht 
wissen konnte, dabei auf jenes stattliche Gebäude 
deutend, welches sich so Vortheilhaft von den 
ärmlichen Hütten abhob.

Georg lächelte; so sollte sein Wunsch, jenes 
Haus, welches vorher so gastlich zu ihm herüber 
grüßte, zu betreten, doch noch erfüllt werden.

„Vorwärts!" kommandirte Georg in militäri­
schem Tone. Er hatte nicht umsonst in der 
preußischen Armee gedient. Dieser Befehl wirkte, 
und unverzüglich folgten ihm die an Gehorsam 
so wenig gewöhnten Leute.

„Wie heißt der Stuhlrichter?" wandte sich 
Georg an den Sachsen.

„Eduard Feuerstein, ein Landsmann von 
mir, auch ein Sachse, aus der Gegend von 
Kronstadt acbürttg!" antwortete derselbe, welcher 
vorher gesprochen hatte, mit unverkennbarem 
Stolze.

Eine kurze Strecke verfolgte der traurige 
Zug die Landstraße, dann langte er bei einer 
hölzernen, wackligen Brücke an, welche über den 
Fluß führte.

„Halt!" donnerte Baumbach, in der Befürcht­
ung, daß sie unter der großen Last brechen 
könnte, stellte sich am Eingänge auf und ließ 
die Leute einzeln darüber schreiten. Sie ge­
horchten, man sah es aber ihren Gesichtern an, 
daß sie sich selbst darüber wunderten. Es lag 
etwas in dem sichern Wesen und den großen, 
graublauen Augen des jungen Deutschen, was 
ihnen Ächtung und Gehorsam abzwang.

Beim Hause angelangt, legte man den Er­
schlagenen auf den sanft zum Berge aussteigen« 
den Rasenplatz nieder. Es dauerte nicht lange, 
so zeigte sich eine mächtige, wie mit Keulen zu­
sammengeschlagene Mannesgestalt im Rahmen 
der Thür und schritt auf die versammelten 
Menschen zu. Ein massiger, blonder Kopf saß 
auf einem wohlbeleibten Körper und das in ge­
sunder Röthe strahlende Gesicht, von blauen, 



gutmüthige Augen belebt, erschien wie mit 
groben Messer geschnitten. Er trug als 

£ ben langen, blauen, grün gest täten und 
e-L ?lonkrn Knöpfen besetzten Rock, dazu hohe 

ff l^warze Lederhosen.
. ,s stammte von denjenigen Deutschen, welche 
or siebenhundert Jahren vom Niederrhein in 

Diedenbürgen eingewandert waren, hielt treu 
M Religion, Sitten, sowie Sprache seiner Vater, 
"d kein Fnrst des Weltalls hatte einen reineren 

Ttammbaum aufzuweisen, wie Eduard Feuer-

Raubmord, anders ist es 
.Wer faud die Leiche?^ M Vernehmen. 

vor,"Än den"^0Uete Georg Baumbach, trat 
sreimäthlg ins Gesicht 

8elen?o^?nm <®‘e ln mein Zimmer! Du, 

Ärrt- ks!»» st ^n Amtsdiener, Zojos, rufe den
Di-m vmmelt Euch!" 

liefen schon davon.
mit "der c?stle!" Damit winkte Feuerstein Georg 
hpfnwsr *5°^ schritt demselben voran und beide 
rfrL» > stch bald im Dienstzimmer des Stuhl- 
‘9 et[;_ Peinliche Sauberkeit herrschte hier, 

s- n. "litte von den Dielen essen können, ein 
hmi Kanzleigeruch nach Akten nnd Druck- 
mrpter, gemischt mit den Düften des ungar schen 
Tabaks, erfüllte den Raum.
. .^lchenholztüselei, nicht kunstvoll, aber gefällig 
6 ichnttzt, bedeckte Wände und Decke, in den 
opnvx befanden sich ordentlich gehaltene und 
biet x e Akten, man sah, daß der, welcher 
eimv s Regiment führte, wußte, wie es in 

9ir& ilet aussehen mußte.
bunfP„ tfMö« Bilderschmuck hingen die in 
des E r ienden Farben gehaltenen Bildnisse 
(fnli von Oesterreich und des deutschen 
c> ’!r® Wilhelm des Ersten an der Wand.

. Mitte des Zimmers stand ein schn erer 
und darauf neben einem riesigen 

^Mbzeug ein großes, gußeisernes Kruzifix.
m.?;et Stuhlrichter nahm Platz, forderte 
brfnnx über nicht dazu auf, denn dieser
tinh < ri 1° unerwarteter Weise vor Gericht 

Äle ein Verhör bestehen.
sagen ? ersuche Sie, die reine Wahrheit zu 
müssen" ? Sie werden Ihre Angabe beschwören 
das Kann Herr Feuerstein, indem er auf 
' deutete.

» lderde ich!"
"Vs^bin Meineid bedeutet, wissen Sie?" 
7«* betannt.-

^p98 wurden festgesetzt,

welchem Zwecks" Quf Weisen und zu 

"l?omö^^ierig zu sagen, schreiben Sie, 
bersuckiP»06llch in Siebenbürgen mein Glück zu 
überzusiede?n " n b{c^em ^lle ganz hierher 

bezwecken Sie also?"

„Ich will, da ich studierter Bergmann bin, 
versuchen, hier Gold zu gewinnen und mich 
vielleicht mit meinen Kenntnissen und einer 
geringen Baarschaft an einem gemeinsamen 
Unternehmen betheiligen. Aber diese Pläne 
schweben noch alle in der Luft."

Der Stuhlrichter lächelte ein wenig zweifel­
haft, sein Jntcr sie jedoch, welches bis jetzt nur 
dem zum Verhör stehenden Fremden gegolten 
hatte, wurde mehr ein persönliches.

„Das ist nicht so leicht, wie Sie sich's zu 
denken scheinen!"

„Das glaube ich wohl, aber der Mensch 
muß dem Glücke die Hand bieten, versteht sich 
die arbeitsame Hand, und darf den Kops dabei 
nicht vergessen."

„Hm, hm, das läßt sich hören!"
Feuerstein ifche beifällig mit dem großen, 

eckigen Kopse und aus seinen Augen brach 
wahrhaft ein Strahl von Gutmütbigkeit hervor.

„Doch zur Sache, erzählen Sie mir alle 
näheren Umstünde, wie Sie den Leichnam ge­
funden haben." Baumbach machte seine An­
gaben und eben war er damit fertig, als der 
Arzt Dr. Muska geräuschvoll eintrat.

Wie ein Arzt sah er nicht aus: Sein Gesicht 
zeigte die Spuren vom reichen Genuß des 
Alkohols, struppiges, schwarzes, graugemischteS 
Haar umstarrte den langen, birnensörigen Kopf, 
zwei unsicher blickende Augen schauren unter 
der blauen Brille hervor und seine Kleidung 
war halb die eines herabgekomnnnen Bürgers, 
halb die eines Rumänen.

Zum abg'schabten Zwilcock trug er einen 
fuchsigen Cylinder, dazu weiße F'llzhosen, das 
landesübliche H .md darüber, letzteres von einem 
Ledergürte! umspannt, aus welchem der Lauf 
eines Rwolvers blickte.

Seine Hände waren schmutz'g und der un­
gepflegte Bart bedurfte der Scheece. Es mußte 
schlecht um die Gesundheitspflege hier zu Lande 
stehen, wenn sie diesem Manne anvertraut war.

„Also wieder Keinmal ein kleiner Todtschlog, 
dieses Mal hat's den allen Israel getroffen, — 
Graf Palanyi Oedön wird den Himmel zur 
Erde 'runter fluchen, daß man fein Faktotum so 
schnell ins Jenseits beförderte," sprudelte er jetzt 
heraus.

Er sprach polternd, und man merkte es ihm 
an, daß dieser traurige Fall sein Gemüth nicht 
allzusehr in Erregung versetzte. Georg wollte 
es scheinen, als ob er schon so früh am Morgen 
dem Wein oder dem Schnaps stark zugesprochen 
hatte. Vielleicht hatte er den Rausch von 
gestern Abend auch noch nicht ausgeschlafen.

„Wollen Sie gefälligst den Leichnam unter­
suchen?" sagte der Sruhlrichter geschäftsmäßig, 
ohne auf die Sonderbemerkungen des Arzres 
einzugehen. „Kommen Sie mit, Herr Baumbach!"

Herr Muska sah Georg fragend an, aber 
ein Blick belehrte ihn, daß dieser mit der That 
selbst wohl kaum etwas zu thun haben konnte. 

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— Eine interessante Erinnerung an 

den Tag von Sedan, nämlich eine aus fran­
zösischer Feder stammende Schilderung der 
Zusammenkunft König Wilhelm's I. mit Na­
poleon in der Villa Fresnois bei Sedan, bringt 
die „Straßburger Post". Der Bericht ver­
dient seiner ergötzlich naiven Lügereien wegen 
als Probe der französischen Berichterstattung 
vom Jahre 1870 der Vergessenheit entrissen 
zu werden: „. . . Nachdem Napoleon III. dem 
König von Preußen den bekannten Brief ge­
schrieben hatte, erwiderte ihm Wilhelm, er solle 
selbst kommen, er werde als einfacher Soldat 
behandelt werden, obgleich er das nicht mehr 
verdient habe. Napoleon begab sich hierauf 
nach dem Hofe, wo der König fein Haupt­
quartier hatte. Die Kalesche kam vor der 
Thüre des Hauses an: Napoleon stieg aus 
und trat allein in die niedrige Kammer, wo 
der König in Geueralsuuiform, den Helm 
auf dem Haupte, mit auf dem Rücken gekreuz­
ten Händen hastig auf und ab ging. Der 
Kronprinz und die höheren Offiziere bildeten 
eine besondere Gruppe in einer Ecke des Zim­
mers. Der Exkaiser zog den Hut ab und 
begrüßte den König in deutscher Sprache. 
Wilhelm erwiderte nichts, weder durch Worte 
noch durch Zeichen, that noch einige Schritte 
und stellte sich endlich gerade vor den Exkaiser, 
der sich mit unbedecktem Haupte in gebückter 
Stellung verhielt. „Sire", sagte dieser, immer 
Deutsch, „ich komme, um mündlich zu wieder­
holen, was ich Eurer Majestät gestern Abend 
geschrieben habe." „Das ist gut, Herr!" er* 
widerte der König, dessen Gesicht lebhaft ge- 
röthet war, und dessen Stimme kreischte bei 
der Anstrengung, welche er machte, um sich 
zu bezwingen, „ich habe bestimmt, daß Span- 
dau Ihnen angewiesen wird als Gefängniß 
— als Residenz, will ich sagen; Sie verneh­
men hiermit meine letzten Befehle." „Sire 
—" „Es ist gesagt, Herr!" rief der König 
aus und stieß mit seinem Degen auf den 
staubigen Boden des Zimmers, „Auf Wieder- 
fehen denn, mein Herr Bruder!" sagte der 
Exkaiser, diesmali n gutem Französisch, grüßte 
die verschiedenen Personen auf die höflichste 
Weise und verließ das Gemach so ruhig, als 
käme er von der Eröffnung der Kammer. 
Außen angekommen, wollte er eben einsteigen, 
als ihm der König einen Offizier nachschickte 
und ihn bitten ließ, er (der König) wolle ihn 
dort aufsuchen und dann länger mit ihm spre­
chen. Nach einer guten halben Stunde kam 
vom König ein Stabsoffizier und ersuchte ihn. 
in den Saal einzutreten, wo er den König

Wilhelm ganz allein fand. Sie blieben fast 
I V, Stundeu daselbst, leise miteinander redend. 
Nach dieser Unterhaltung stieg der Exkaiser 
in eine preußische Feldpostkutsche und wurde 
über Luxemburg nach Kassel gebracht, von wo 
er sich nach Spandau begeben wird. Die 
Umgebung des Königs Wilhelm nimmt an, 
die Absicht des Königs sei, den Exkaiser dort 
zu lassen bis an das Ende seiner Tage. Er 
habe geäußert, eine lebenslängliche Gefangen­
schaft sei nichts als eine gerechte Strafe für 
einen fo großen Verbrecher. Ein preußischer 
Stabsoffizier, welcher sich in einer besonderen 
Mission von Sedan aus nach Namur und 
Brüssel begab, versicherte, ohne die Dazwischen- 
kuuft des Kronprinzen und des Grafen Bis- 
marck sei der König fest entschlossen gewesen, 
den Exkaiser erschießen zn lassen, so sehr sei 
er erzürnt gewesen gegen einen Menschen, der 
allein die Ursache sei von dem Tode so vieler 
Braven, wie er sagte.

— Der „Nachfolgende". Zu der kürz­
lich angeregten Frage, wie eine Dame sich auf 
der Straße zudringlichen Bewunderern entzie­
hen könne, erhalten die „Münch. N. Nachr." 
u. a. folgende Zuschriften: „Geehrte Redaktion! 
Meiner Ansicht nach giebt es für ein anstän­
diges Frauenzimmer nur ein Mittel, sich eines 
zudringlichen Verfolgers zu erwehren, nämlich 
schweigend seinen Weg zurückzulegen, und weder 
in Mimik noch durch Worte irgendwie auf 
seine Annäherungsversuche zu reagireN. 
(Das meinen auch wir! Die Red.) — Eine 
zweite Dame schreibt: „Ich habe ein probates 
Mittel gegen zudringliche Verfolger: Bleibt 
mir ein solcher zu lange auf den Fersen, 
drehe ich mich plötzlich um und — zeige ihm 
meine Zunge, so lang sie der liebe Gott nur 
hat wachsen lassen. Es ist zwar unästhetisch, 
aber es hilft immer." (Ein Mittel, das tvtr 
denn doch nicht empfehlen möchten. Die Red.) 
Uebrigens giebts auch Damen, die nur den 
Schleier aufzuschlagen oder, Abends, sich in 
den Lichtkreis einer Straßenlaterne zu begeben 
brauchen.
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